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Verzeichnis der gebrauchten Abkürzungen. 



^ ( = die drei Bearbeitungen des P^eiido - KaUidhenes in der Ausgabe von K. Müller. 
Q ( Paris, Didot 1846. 

L = Leidener Handschrift des Ps. K. cod. Vulcanü aus dem 15. Jahrhundert (vgl. Zacher, 
Ps. K. p. 14), herausgeg. von H. Meusel. Leipzig, Teubner 1871. 

Ma = Poetische griech. Bearbeitung, herausgeg. von W.Wagner. Berlin, Calvary 1881, s. S. 2A. 1. 

S = Syrische üebersetzung des Ps. K., s. S. 2 A. 2. 

VJ = Julius Taierius (eine lat. Üebersetzung der Rez. A), herausgeg. von Müller unter der 
Ausgabe des Ps. K. — ep. die epitome Jidii Vdlerii, herausgeg. von Zacher. Halle 1 867. 

bist. = Historia Älexandri Magni de irreliis. Benutzt habe ich einen Straßburger Druck 
(Str. Dr.) von 1489, der allerdings sehr interpoliert ist. Außerdem, da mir eine 
Handschrift leider nicht zu geböte stand, den Text einer Oxforder Handschrift der 
bist., den Gagnier in seiner lateinischen Ausgabe des Gorionides diesem gegenüber 
gestellt. Diese Handschrift scheint im allgemeinen recht gut zu sein, und ich habe 
an einzelnen Stelleu — z. B. S. 15 A. 2 — Berichtigungen daraus entnehmen können. 
Leider ist sie nicht ganz abgedruckt, und ich habe mich daher oft auf den Straßburger 
Druck allein angewiesen gesehen. 

Ekk. = Elikehardus Uraugiensis, der in seine Weltchronik (vgl. Wattenbach, Geschichts- 
quellen 2, 132 ff.) eine Geschichte Alexanders nach der bist, aufnahm, wobei er 
zugleich aber einen Teil der epwtola Alejandri ad Ärisfofelem über die Wunder Indiens 
(in die dritte Person umgesetzt) aufnahm. Herausgegeben von Waitz Mon. G. 
Scriptt. VI, 1 — 267, wo auch über die Handschriften genaue Angaben sich finden. 

Gor. = Josippon sive Josq)hi Ben-Go^ionis hisf. jud. Jibri VI, Ex Jiebr. latine veiiit ... 
Joa. Gagnier. Oxonii 1706. 

V = Vorauer Handschrift von Lamprecht's Gedicht, herausgeg. von Jos. Diemer, Deutsche 
Gedichte des 11. und 12. Jahrb. Wien 1849 (p. 181—226). 

M = Straßburger Handschrift von Lamprecht's Gedicht, herausgeg. von Massmann, Deutsche 
Gedichte des 12. Jahrb. Leipzig 1837 (p. 64—144). 

Ba = Basler Handschrift von Lamprecht's Gedicht, herausgeg. von R. M. Werner. Stuttgart, 
Litter. Verein 1881. 

Kinzel 10. 11 ~ Kinzel, Zu Lamprecht's Alexander in der Ztschr. für deutsche Philol. Bd. 10. 11. 

Werner = Werner, Die Basler Bearbeitung von Lamprecht's Alexander. Sitzungsberichte der 
Wiener Akademie 1879. 

Weismann = Weismann, Alexander, Gedicht des 12. Jahrh. vom Pfaffen Lamprecht. Frankfurt 1850. 

Zacher 10. 11 = Zacher, Zu Lamprechts Alexander in der Ztschr. für deutsche Philol. Bd. 10. 11. 
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Aeine geschichtliche Persönlichkeit und kein geschichtliches Ereignis gibt es, das 
so stark mit dem Kranz wunderbarer Sagengebilde ausgeschmückt wäre, wie die Persönlichkeit 
imd die Thaten des großen Macedonierköuigs Alexander. Denn nicht nur die Völker des 
Morgenlandes, bei denen diese Sagengeschichte Alexanders entstanden ist, haben hier ihrer 
Phantasie freien Spielraum gelassen, sondern auch bei den Völkern des Westens ist alles 
Wunderbarste und Seltsamste mit seinem Namen verknüpft worden, so daß heutzutage kaum 
eine Sprache civilisierter Völker vorhanden ist, in der es nicht eine oder mehrere Erzählungen 
oder Gedichte von den wunderbaren Fahrten und Thaten Alexanders gebe '). Wir Deutschen 
haben ein besonders starkes Kontingent gestellt, denn wir besitzen mehrere Bearbeitungen, 
darunter besonders die des Rud. v. Ems von erschreckendem Umfange und ennüdender Ein- 
förmigkeit^). Das berühmteste und bekannteste deutsche (iedicht ist indessen dasjenige 
des Pfaffen Lamprecht aus dem 12. Jahrhundert*^). Sie alle gehen mit Ausnahme der 
Alexandreis des Rudolf v. Ems, die größtenteils an Cuilius' Geschichte Alexanders sich 
anschließt, in ihrem letzten Grunde zurück auf die lateinische Bearbeitung eines Archipresbyter 
Leo aus dem 10. Jahrhundert, die unter dem Titel Jiistoria Alexandri magni regis Macedoniae 
de preliis teils in vielen Handschriften teils in einer Anzahl von Holländer und Straßburger 
Drucken aus dem 15. und 16. Jahrhundert uns überliefert ist*). Indessen sind sowohl die 
Handschriften wie besonders die Drucke derartig interpoliert und mit Zusätzen versehen, daß 
die ursprüngliche Gestalt völlig verdeckt und nur mit großer Mühe wird wieder hergestellt 
werden können. Die folgenden Blätter sollen, indem sie das deutsche Gedicht und die hist. 
besprechen, einen kleinen Beitrag zur Lösung dieser Frage liefeni. 

Zunächst wird es indessen nützlich und notwendig sein, ein kurzes Wort wenigstens 
über die Quelle jener hist. zu sagen, wenngleich es jedem, der sich auch nur oberflächlich 
mit der Alexandersage beschäftigt, bekannt genug ist. Jene hist. also geht zurück auf die 
zusammenfassende griechische Bearbeitung der Sage, die uns unter dem Namen des Pseudo- 

1) Vgl. Grässe, Allgem. Litteraturgesch. II, B, 435 tf. 

'^) Vgl. im allgem. Kobersteiu, Gesch. d. dtschen Xatioiiallitt. P, 181. Gerviuus, Gesch. d. dtscheu Dicbtg. 2, 

72 ff., 177 ff. Zacher, z. Basler Alexanderhds. in Ztschr. f. dtsche Philol. 10, 95 ff. 
3) Eine eingcheude, etwas panegyrische Würdigung bei Gervinns, 1, 330 ff. — Daß es die Uebs. eines 

frz. Originals ist, sagt das Gedicht im Eingänge selbst: Bruchstücke dieses von Alberich v. Besannen 

verfaßten Originals sind von P. Heyse entdeckt und verschiedentlich herausjxegeben. Vfrl. Harczyk zu 

Lamprechts Alex. (Diss. Lpzg.) 5 ff. 
*) Vgl. über diese bes. Zacher, Psendo-Kallistheues 108 ff. 
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Kallisthenes überliefert ist'). Durch einen glücklichen Zufall sind uns drei verschiedene 
Kezensionen desselben erhalten und von Müller in seiner Ausgabe des Ps. K. zugänglich 
gemacht worden. Die älteste, ursprünglich alexandrinische (A) Gestaltung, die xotri^, wie 
raan sie wohl nennen könnte (B), weil sie die gangbarste geworden ist, und eine jüngere stark 
mit jüdisch-christlichen Anschauungen versetzte (C). Alles, was außerdem bisher an griechischen 
Bearbeitungen bekannt geworden ist, geht auf eine von diesen drei Rezensionen zurück. Nun 
ist freilich wohl zu beachten, daß uns in A nicht etwa die wirklich ursprüngliche Fassung 
vorliegt, sondern auch hier sind unzweifelhaft schon Erweiterungen und Zusätze eingetreten, 
so gut wie sich später andere neue noch angesetzt haben, wie einerseits eine syrische Ueber- 
setzung aus dem 5. Jahrhundert u. Z.^) andrerseits gerade die bist, beweist. Da wir uns 
hier mit der letzteren zu beschäftigen haben, so ist es vielleicht nicht unwesentlich, wenn 
ich einige Hauptpunkte, welche beweisen, daß die bist, eine der Rez. A ähnliche \'orIa^c zur 
Voraussetzung hat, hier zusammenstelle. 

1) In der Erzählung von der Zauberei des Nektanabus, um sich gegen feindliche 
Einfälle zu schützen, füllt dieser bei A eine Schale mit Regen wasser (vÖojq ofißgiov Ps. K. 1, 1) 

*) Die jrrundlegende Arbeit hierüber ist die von Zacher in dem schon erwähnten Buche Pseudo-KaHisthenes, 
der S. 5 ff. ein Verzeichnis der vorhandenen bis jetzt bekannten Hss. gibt. Die von ihm S. 24 er- 
wähnte Bearbeitung in politischen Versen aus d. J. 1388 hat inzwischen näher behandelt Kapp, Mit- 
theilungen aus zv»ei priechischen Handschriften, Progr. Obergymn. IX Wien 1871, S. 1—38: nnd heraus- 
gegeben W. Wagner in Trois poemes grecs du moyen-ftge (1881) p. 56 — 241. Sie schließt sich im 
«llgem. der Kez. B an. — Aus der von Zacher S. 30 f. angeführten neugriechischen Bearbeitung 
teilt Klapp a. a. 0., 39 fif., ebenfalls Proben mit, aus denen es wahrscheinlich wird, dass dieser die 
Rez. C im allgem. zu gründe gelegen hat. 

5^) Vgl. Zacher a. a. 0. 192. Römheld, Beiträge z. Gesch. u. Kritik d Alexandersage (Pr. Hersfeld 1873), 
der außer einer eingehenden Beschreibung der ITds. eine Uebs. von Ps. K. 1, 1 — 14 mit steter Rücksicht 
auf den griech. Text in A bietet. Eine Fülle von Notizen aus der syr. Uebs. gewährt Theod. D. Woolsey 
im Journal of the American Oriental Society 4. New-York 1854, p. 357 — 428, zugleich mit einer 
englischen Uebs. (von Rev. Perkins) von vier besonders wichtigen Stücken, nämlich: 

1) Gründung von Alexandria p. 389—93, ausführlicher als in unseren griech. Rez. 

2) Ein Teil des Briefes an Aristoteles über die Wunder Indiens p. 394 — 97. 

3) Al.'s Zug nach China p. 338—408. Die Anlange zu dieser höchst seltsamen Erzählung liegen 
wohl schon in der Vulgata (B) des Ps. Kall., wo es, allerdings nach der Einschließung der 
unreinen Völker Gog u. Magog, heisst (3, 29): ^itxtitpr^^a dk duä fii<rou ToufiXw> xai \i/tfx£>iw>. 
Indessen stammt die Geschichte in dieser Fassung jedenfalls aus orientalischeli Quellen. Interessant 
dafür ist der Bericht von der Vertilgung eines Drachen, den die Einwohner für einen Gott 
halten und dem sie deshalb täglich einen Tribut an Rindern entrichten müssen. AI. läßt nämlich, 
um ihn unschädlich zu machen, in zwei abgezogene Rindshäute Oel, Schwefel, Gyps, Pech und 
Giftstoffe füllen, die das Untier, als ob es wirkliche Rinder wären, verschlingt: darauf wird es 
durch glühende Kugeln, die in den offenen Bachen desselben geschleudert werden, vollends 
umgebracht. Diese Erzählung ündet sich nun mit sehr geringfügigen Abweichungen auch bei 
dem arabischen Geographen Edrisi, dessen Werk 1154 beendet ist (Uebs. von Jaubert 1. 198 ff.). 
Allerdings spielt sie auf einer andern Stelle der Erde, nämlich auf einer Insel im Ocean 
westlich von Afrika (III. clima 1. sect.); aber die ganze Dai-stellung ist doch eine so ähnliche, 
dass offenbar diese Geschichte in der orientalischen Litteratur bekannt gewesen sein muss. 

4) Die Einschließung der unreinen Völker Gog u. Magog p. 416—28 in einer höchst seltsamen 
und wunderbaren Fassung. 
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und dies erscheint auch in der hist., während alle andern Rezensionen') — als A*) hier 
Quellwasser (vöo^q nrjyaZov BC) haben. 

i) Ein sehr deutlicher Beweis ist ferner die Erzählung von dem astrologischen 
Apparat des Nekt., welcher in der hist. ebenso wie bei A ausführlich beschrieben wird, worüber 
ich indessen weiter unten eingehender werde zu sprechen haben. 

3) Als Nekt. sich in einen Drachen verwandelt und während des Mahles in den Saal 
konnnt, um die Olympias zu liebkosen, stimmen A und hist. fast wörtlich: 

1,10 dtd fj/^Gov lov Toixkirfov ^(TVQi^fr hist. transiens ibat sibilans sie 

/i*axof'(TroV xal tfoßfqov avQia^a terribiliter ut jm- 

die ifoßor rird Tial tagaxtj^ toTc xcc- vorern et conturba- 

taxiififroig f ^i ßdkXsa^at , tionein immitteret, qui comnvae erani. 

während B von dem (iezische sagt Hau tu iy^nCua atiaO^ijvat rov na?.aviov. Unmittelbar 
darauf erklärt Philipp: 

TovTov Tov Sqdxorra h8ov ote 6t;od. ]8tov tlrai) ik tov hunc draconeni indi 

TToksfiov 7TQ0C Toi'c dvnöCxovQ üvv- tiinc cum preliatuü 

fxqox> (wohl avr^xQovov) sinn cum inimicis meis. 

eine Bemerkung, die in den andern Bearbeitungen fehlt. 

4) Den Bukephalos, der in der Alexandersage, besonders in der Jüngern Gestaltung 
eine groüe Rolle spielt, bringen nach A (1,13) kappadokische Fürsten {ol rrjc Kannadoxiag 
vcQXovif^c) dem Philipp als Geschenk und ebenso in der hist. (princeps Capadocie), während 
das Pferd nach BC und JV (ep.) aus den könighchen Gestüten stammt^). — Wie übrigens 
diese der hist. zu gründe liegende Bearbeitung von A schon mit andern Bestandteilen versetzt 
gewesen ist, ersieht man hier recht deutlich, da es bei der Beschreibung des Pferdes u. a. 
heiüt, daü de fronte eins qxddam parcus comutus eanbat, ein Zug, der schon völlig der ins 
Ungeheuerliche ausartenden Sagengestaltung angehört und sich daher auch nur bei C findet 

5) Die Kleopatra, die Philipp nach Verstoüung der Olympias zur Gemahlin nimmt, 
ist nach BC eine Schwester des Lysias, der wegen einer unverschämten Aeußerung v(m 
Alexander hernach getötet wird, während weder A noch die hist. diesen Zug kennen. 

G) Besonders bezeichnend ist die Reihenfolge der Begebenheiten. In BC kommt 
nämlich, der historischen Ueberlieferung einigermaßen entsprechend, nach dem Regierungs- 
antritt Alexanders die Dämpfung einiger Aufstände, dann die Bekämpfung (und Zerstörung 
nach C) Athens und Zerstörung Thebens, während in A und damit übereinstimmend in der 
hist. dies erst nach dem ersten Kriegszug Alexanders gegen Darius erzählt wird^). 

" *) Mit Ausnahme von L, der in tleu ersten 9 Kapiteln A, dann aber B folgt. 
*) Dies beweist, dass JV keine ursprüngliche Rez. A als Vorlage gehabt hat. 
^) Bei Gor. (p. 53) ist ein rex «'♦OlSa (Pelusia) daraus geworden. — Bei Lambert li Tors (Michelant 

p. 11, 3) schickt es la reine d* Kgypte. — Schon die sagenhafte Ueberlieferung, wie sie bei Diod. 17, 

76, 6 u. Phit. AI. G erhalten ist, hat hier verschiedene Xamen der Geber. 
*) Wunderbarer ist noch in S (Woolsey p. 376), dass das Pferd ein Mal hat of a lodf hdding an om 

in bis mouth. 
^) Vgl. Zacher a. a. 0. 124 f. 
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7) Von besDiulerer Wichtigkeit ist eine Stelle über den Euphrat und Tigris. In A 
findet sich nämlich nach dem Bericht von der Ueberschreitung des Euphrat eine Art von 
Scholion, das dann später in den Text gekommen sein muß (2,9) iaii 0- i^xortai) d^ TfyQig 
norafioc xal EvfQarrjg diu tfjg •MtaonoiaiiCac xal BaßvXwvoc ol'tivig ano^^forav sie tov 
NtiAov nora^ov' (paal yccQ oit- AV^Aoc fic zriv .-llyrntov Iq^Btai, tote ovtoi ol nova/jot xsvovvrai' 
[ort d^] änoßaCvBi Ttjc ^liyvmov [totb ovtoi] 7i?.fjfjfivQovair, Nun berichtet ganz dasselbe 
die bist. In dem von mir benutzten Straßburger Druck steht allerdings nur die Hälfte bis 
^aal yaQ'., daß aber das ganze hier vorhanden gewesen, ergiebt sich aus Ekk., der in wört- 
licher üebersetzung schreibt : Fhivius antern Tygris et Kuphrates vaihnd per rnediam Mempotamiam 
et Bahyloniam et intrant Nibim. Ferunt aittem qnidamy tpiod ista flnmina evaeueutnr, quando 
Nibis inundet Aegyptwn et qua?ido siiötraxerit se, ista »uperabmident, 

8) In dem Briefe Alexanders an die persischen Satrapen nach dem Tode des Darius 
bezeichnet er sich in A als v\6c fx ßaGt)Jo}q O^iov ^'Jpi.iwvoc\ ebenso in der bist, als filhis 
dei Ammonü^ während er in B sich noch rioc 0i)Jnnov nennt. 

9) Eine ähnliche Notiz über den Oanges wie in 7) über den Euphrat begegnet 
in dem Werke des Palladius über die Brahmanen bei A (3,7) '() d& rdyyfjc ovtoc noTafjoc 
xaO^ ^fjäc farir o xccXovnttoc 0€fao)V o fr raTc y()ay>a7c xttpevoc . . bist. . . reiiit ad fiuriinn 
Gangen, qui Phison sancta scriptnra commemora1\ur\. 

10) Als Alexander das Gift, welches ihm sein Mundschenk in den Wein geschüttet, 
getrunken hat, versucht er (nach A und der bist.) sich von seinem Zimmer aus an den Euphrat 
zu schleppen, um sich zu ertränken (3,32), wird aber von seiner Gattin Roxane bemerkt und 
wieder in den Palast zurückgeführt. Den beiden andern Bearbeitungen fehlt diese Erzählung 
völlig, was um so auffallender ist, weil sie offenbar schon frühzeitig recht bekannt gewesen sein 
muß, denn erwähnt wird sie schon bei Arrian *). — Anschließen will ich hier noch den Bericht 
von dem Testamente Alexanders, der in dieser Ausführlichkeit sich nur in A findet, freilich 
in der bist, dann natürlich nach manchen Seiten hin arg mißverstanden und verstümmelt ist. 

Die Beispiele ließen sich, besonders in betreff einzelner Wendungen, deren wörtliche 
Üebersetzung wir in der bist, finden, leicht vermehren. Indessen deutlich wird geworden sein, 
daß die bist, auf einer zu A gehörenden, allerdings mit zahlreichen Ausführungen versehenen 
Vorlage beruhen muß. 

Wenden wir uns jetzt unserm deutschen Gedichte zu. Von der unter Lamprechts 
Namen gehenden Alexandreis sind jetzt drei Rezensionen bekannt. Zuerst die längere Zeit') 
allein bekannte Straßburger Handschrift (M), die vorher in der Bibliothek des Jesuitencollegiums 
zu Molsheim sich befand. Zu dieser kam dann eine Rezension, deren Handschrift 1841 von 
Diemer im Stifte Vorau im nördl. Steiermark gefunden wurde (V). Sie bietet einen weniger 
gefeilten, daher oft älteren Text als M, wo alle Härten und Unebenheiten möglichst geglättet 
sind, und ein nach den Regeln der Kunst überarbeitetes Gedicht uns vorliegt. Ist somit M 

*) 7, 27, 3: "y/fJjj fH rf> onx ^f^/'^^^T) ayfiyponl^ai »"fTi ulffHops'^ng o') ßtw(rt,now ovt« wjtou WJ^a\/fjf)0<; el^ ruv 
ICo^paTTj'^ Tcora/wu f^st inßa?M> «|. s. — Dafi sie aucli in S. orwähnt ist, j?i]>t \V<»ol8ey p. 374 an. 
Vgl. S. 11. 

*'^) — seit 18'24 - Vgl. Schreiber, de Lamberti Alexautlreide. Freibg. i Br. 1826. 
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entschieden später, so bietet uns doch auch V schwerlich den Originaltext Lamprechts, 
sondern ist auch nur eine Abschrift 2. oder 3. Hand, aus der man mit Hülfe der ersteren 
den Urtext zu construieren versuchen muß. *) 

Außer diesen beiden hatte nun W. Wackernagel'^) in Basel eine dritte Rezension (Ba) 
gefunden, die indessen nach manchen Seiten hin völlig feigen tu mliches und von den beiden 
andern Abweichendes bietet. Andrerseits aber schließen sich sowohl der (iang der Erzählung 
und die Darstellung wie die einzelnen Worte und Redewendungen doch so eng an die beiden 
vorher erwähnten Bearbeitungen an, daß ohne jede Frage auch hier Lamprechts Gedicht zu 
gründe liegt. Diese Bearbeitung ist eingeschaltet in eine Abschrift der sogen. Repgowischen 
Chronik'*) und zwar derartig, daß zwei zusammengehörige Verse durch dieses Alexanderli*^d 
völlig aus einander gerissen sind, und die Chronik nach Beendigung des letzteren ohne Um- 
stände weitergeführt wird. Der Schreiber hat also aller Wahrscheinlichkeit nach dies Gedicht 
in seiner Vorlage eingeheftet gefunden und dann ohne Verständnis ruhig weiter geschrieben. 
Der Text ist an manchen Stellen arg zerrüttet und vielfach durch Auslassungen geschädigt; 
doch aber ist die Art der Bearbeitung völlig klar und trotz aller Mangelhaftigkeit der I'cbor- 
lieferung ist doch wohl zu erkennen, daß die Vorlage eine gute war, die das Original im 
allgemeinen treu wiedergab. 

Ehe ich indessen zu einer Besprechung der Eigentümlichkeiten dieser Bearbeitung 
komme, bedarf es noch einer kurzen Beujerkung über V. Das Gedicht ist hier nämlich nicht 
zu Ende gebracht. Es bricht nach der Aufzählung des persischen Heeres plötzlich ab mit 
einem Schluß, der in wenigen Versen die Schlacht gegen Darius — es ist die letzte, ge- 
schichtlich also die von Arbela — meldet. Die ersten 19 Verse stimmen nun, wie Werner 
zuerst gesehen hat,*) mit solchen, die in M"*) später bei der Beschreibung jener Schlacht 
vorkommen, überein, manche davon finden sich auch schon früher in V selbst. Die letzten 
Verse scheinen aber Zuthat des Schreibers zu sein, besonders deshalb, weil wir dem Dichter 
selbst schwerlich eine solche Gedankenlosigkeit, wie sie hier erscheint, zutrauen miigen. Es 
heißt nämlich: 

•ii2f». 14 ff. mit demselben worte 

so gah er im mit dein swerte 

aitten slaeh der was inare groz, 

daz iinz höbet vnr daz march scoz. 
Nun ist aber vorher von keinem Menschen die Rede gewesen, an den Alexander die Worte 
welche er über den Zins spricht, hätte richten können; wenn es aber Darius sein sollte, so 
würde dessen Tötung durch Alexander aller Ueberlieferung in Geschichte und Sage schnur- 



») Vgl. Kinzel 10, 16. 49. 

^) Wackeniagel, Die altdeutschen Handschriften der Basler Universitätsbibliothek. Pr. Basel, 1835, 30 ft. 

5) Diese Angabe ^bt Dr. A. Bernoulli nach einer Bemerkung Werner's hinter seiner Ausgabe der Basl. 

Ilds. (S. 216). Vgl. über diese Chronik Wattenbacli, Geschifhtsfjuellen 2, 318 f. Kol)prstein 1\ 5>58. — 

lieber die Hds. selbst vj/l. bes. Zacher, 10, 89 ff. 
*) Werner 50 ff. Vgl. übrijrens Kinzel 10, 46. 
S) M 3247—79 ~ V 225,23-226,9; 10 Verse hat M mehr. 
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stracks entgegenlaufen. Endlich tinden sich dieselben Verse mit kleiner Aenderung schon 
vorher hei dem Kampfe Alexanders mit einem persischen Großen 221, 2S f. 

mit demselben icorte 

gab *) er im mit dem swef'te 



der stach tcas unsuze 
das hübet ciel ime vur die fuze. 
Die Eile, die hier hervortritt, scheint mir dafür zu sprechen, daß der Schreiber die Lust 
verloren hat, weiter zu schreiben, wie denn auch der Schluß nu ist zith daz lazen vielleicht 
eine ähnHche Vermutung reclitfertigen würde. Daß der Schreiher dann zunächst gerade 
auf jene spätere Stelle verfiel in der Handschrift, die ihm denn doch wohl u n verstümmelt 
vorlag,^) möchte seinen Grund mit darin haben, daß der Ver.^, der nach der Heeres- 
beschreibunp; bei V folgt 

(lide also diz ale.rander vernam {~ M 2()*>r>) 
fast W('>rtlich an derselben Stelle wieder steht, bei der V seinen Schluß einsetzte 

\ah\ ale^rander diz vernam (M 324 S). 
Hier konnte der Schreiber also gewissermaßen ohne l^nterbrechung fortfahren und dichtete 
dann den Schluß dazu. 

Wenden wir uns jetzt zu Ba, so treten uns hier folgende Eigentümlichkeiten zunächst 
in bezug auf Anfang und Schluß entgegen. Lamprecht hat bekanntlich, seinem Vorbilde 
folgend, die Abstamniung Alexanders von dem Aegypterkönige Nektanabus, der durch seine 
Zauberkünste die Olympias täuschte, mit den schärfsten Worten zurückgewiesen.^) Dies 
bildet nun aber gerade die Einleitung in der Basler Bearbeitung (1 — 538), und dieselbe Er- 
zählung findet sich in allen aus dem griechischen stammenden Bearbeitungen, während die 
orientalischen Alexandersagen den Alexander mit dem Stamnd)aum ihrer Könige auf ver- 
schiedene Weise in Verbindung zu bringen suchen. 

Den Schluß macht ferner in M, d. h. im eigentlichen Liede von Lamprecht, 
Alexanders Fahrt zum Paradiese mit daran geknüpfter moralischer Betrachtung (M 0613 — 
7246), worauf dann noch kurz die Vergiftung Alexanders erwähnt und eine erbauliche Schluß- 
eimahnung angefügt wird. In Ba dagegen bildet die weitläufig erzählte Vergiftungsgeschichte 
den Schluß, dem noch einige Verse über Alexanders Gestalt und seine Lebenszeit hinzugefügt 
werden (4346—4734). 

*) wohl sliich mit Kinzol zu lesen. 

5«) Vgl. Kinzel 10, 47. 

^) Naoh V 185, 6, der liier den ursprünglichen Text bietet (vgl. Harczyk a. a. 0. 7 f.) 

Nu sprechent böse hiyenäre 

daz er eines goukelares sim wäre: 

die ez vuir gesageiit 

die Hegetit also hose zagen 

Ofler die es i gedahten. 

er was r eliter eheiser slahte ; 

mmer gelouhe cz nehein frum man. 
Zu vergleichen ist hieniit die S. 16 A. 3 aus V und M angeführte Stelle. 
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Dazu kommen dann noch folgende Abschnitte, die sich in M nicht finden und zum 
teil in das Original auch garnicht hineingepaßt haben können, nämlich 

1) Erwähnung eines Briefes an Ol. und Aristoteles und Antwort des letzteren (4090 — 4107) 
"2) die Einschließung der unreinen Völker Gog und Magog (410S — 30) 
■\) Alexanders Taucherfahrt (4247— HO) 

4) Alexanders Luftfahrt mit den Greifen (4281—4312) 

5) Alexanders Besuch bei den Bäumen der Sonne und des Mondes (4313 — 45). 

Hinzurechnen können wir zu diesen Stücken auch den Bericht von Alexanders Zug 
nach dem Paradiese (4131 — 4246), denn dieser ist durchaus abweichend von der Darstellung 
bei M und stammt auch aus anderer Quelle. Denn vor einiger Zeit hat Zacher, dem wir 
übrigens für die wissenschaftliche Behandlung der Alexandersage das meiste verdanken, für 
einige dieser Stücke den Ursprung nachgewiesen.^) Zunächst nämlich stimmt nach Zachers 
Ausführung die Flrzählung des Basler Bearbeiters von der Paradies-, Taucher- und Luftfahrt 
Alexanders, wie von dem Besuche bei den Bäumen der Sonne und des Mondes mit Stücken 
aus der Fortsetzung der Rudoltischen Weltchronik (c. Pal. 146 v. J. 1367) überein. Der 
Bericht von der Taucherfahrt findet sich femer mit der charakteristischen Wendung, daß die 
Freundin Alexanders sich lieber im Rhein ertränken als ihre Treue brechen will, wieder in 
Johann Enenkels Weltbuch und der Schluß, den Zacher zieht, „daß der Basler Schreiber für 

„die über Lamprechts Text hinausgehenden Stücke der Alexandersage entweder 

„unmittelbar aus Enenkel oder — und das möchte wohl das Wahrscheinlichere sein — aus 
„einer späteren Gestaltung der Rudolfischen Weltchronik geschöpft habe**, er- 
scheint durchaus gerechtfertigt. 

Eine ähnliche Quelle dürfte wohl mit Recht angenommen werden für die Erzählung 
von der Einschließung der Völker (iog (Og Ba^)) und Magog. Aus der bist, ist sie schon 
aus dem einfachen Grunde nicht genommen, weil dieselbe der ursprünglichen Darstellung 
entschieden fremd gewesen ist. In dem Straßburger Druck von 1489, der mir zu geböte 
stand, findet sich allerdings nach der Begegnung mit schönen Frauen, die im Wasser leben, 
die Notiz: Post haec abiit Ale.rander et inchmt duodecim reges cum eoinun e.rerciiibits^ qiii et 
Tartarim dicebantnr und dann folgen 2*2. zum großen Teil ganz monströse Namen — aber 
einerseits ist der Bericht in Ba weit ausführlicher, andrerseits ist jene Notiz unzweifelhaft 
erst ein Einschiebsel späterer Hand, da auch Ekk. diesen Zug mit keiner Silbe erwähnt.*) 

*) Vj^l, Zdcher, Ztsch. 10, 103. Ich finde bei ihm die von mir unter nr. 1 u. 2 augegebenea Stücke nicht. 

2) In der oben angef. Abhdlg. S. 106 ff. 

^) die Form ^ily findet sieh, soviel ich sehe, sonst nur in Ma 5787. 

*) Auch die ursprünjrliche Rez. kennt diese Erzähhmj^ nicht, da weder A noch .IV oder S sie haben. Sie 
findet sich zwar, wie vorhin S. 2A. 2 anj^egeben, in der letzteren, aber als ein Appendix, der nicht 
zur eiirentlichen üebersetzung gehöi-t (Woolsey p. 367). Die Einleitung zu derselben bietet nach der 
englischen üebersetzung Af/a'ni : the hcroism of Alccanikr, son of PhUipp, fhc Maccdouian. hoir //«• 
advametl to the border of the norfd nnd made a gafe of irojf aud sliuf np the northern nidc, fh<it thc 
Herenai (Ö inight not eotne forth and saek the eountrics. Behotd. it is fonnd ni-itten in the arehiees of 
Alexandra. — Vielleicht findet sieh an einer andern Stelle Gelegenheit, diese ganze Episode von Gog 
und Magog näher zu behandeln. 
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Anders stellt sich die Sache meiner Meinung nach mit der Einleitung und dem 
Schluß. Zunächst nämlich waren jene bisher erwähnten Erzählungen, besonders die von der 
Taucher- und Luftfahrt Alexanders diejenigen, die schon früher mit oder vielleicht sogar 
schon vor Abfassung der bist, nach Europa gedrungen und bekannt geworden waren. Das 
beweist die Erwähnung im Annoliede ') und in einem alten lateinischen Gedichte, das ver- 
mutlich schon aus dem 9. Jahrhundei-t stammt/'') l\s kommt hinzu, daß diese Stücke alle 
höchst lose, oder eigentlich garnicht, weder mit dem ganzen noch unter einander in Verbindung 
stehen, so daß sie einmal entschieden den "Eindruck s])äterer Einschiebung machen, zweitens 
sehr gut aus Darstellungen geschöpft sein können, die nur Episoden aus der Alexandersage 
behandelten. Endlich hängt umgekehrt die Erzählung von der Vergiftung und dem Tode 
Alexanders genau und viel besser zusammen mit seiner Ankunft in Babylon. Ich muß die 
Stelle hierher setzen. Es heißt: (Alexander fuhr) 

zu einer stat krefftig bekant, 

die ist Babilovy genaiiL 

da bleib er mit gemach 

von aller tirlieges sack 

bis an sin dottes vart; 

doch det er ein her vart, 

ein brief von im geschriben wart 

Olimpya der kiingin u. s. w. 
Daß der durch den Druck hervorgehobene Vers ein Einschiebsel ist, ist eigentlich an sich 
klar imd wird weiter bestätigt dadurch, daß, wenn ich mich nicht versehen habe, ein der- 
artiger Reim sonst in Ba nicht vorkommt und weiter dadurch, daß der Reim auf vart in wart 
ja schon gegeben und durch dieses Einschiebsel nur gestört wird. Daß derselbe mit Rücksicht 
auf den Zug Alexanders entweder gegen üog und Magog oder nach dem Paradiese einge- 
schoben, liegt auf der Hand, und werfen wir ihn fort, so schließt sich dann dem Briefe des 
Aristoteles an Alexander durchaus passend an 4340 

Allexander ze Babilony tcas, 
bis daz ein Jrow by im genas u. s. w. 
Daher ist meine Meinung allerdings, daß die 5 andern Stücke (Nr. 2 — 5 S. 7 und die Fahrt 
zum Paradiese) nicht ursprünglich in dies Gedicht gehören, sondern erst später von einem 
andern eingefügt und dann von dem Basler Schreiber mit abgeschrieben sind. Zu dieser 
Anschauung bewegt mich nun auch eine Vergleichung mit der bist. 

Während nämlich die erwähnten Teile in dieser entweder überhaupt garnicht vor- 
kommen oder jedenfalls völlig in der Darstellung abweichen, stimmen Anfang und Schluß 
bei beiden durchaus und zum teil wörtlich überein. Denn unmittelbar nach dem Briefe, in 
welchem Alexander an seine Mutter und Aristoteles seine Fahrten und die Wunder, die ihm 
begegnet sind, schreibt, berichtet Ba, daß der König nach Babylon gekommen. Dies spricht 
nun um so mehr für die Benutzung einer eigentlichen Alexandergeschichte und nicht 

1) Vgl. II. a. Zacher 10, 108. 

-) Zarncke, Ueber d. Frjrm. eines lat. AlexaDderliedes iu Verona (Bor. d. sächs. Ges der W. 1877 p. 57 ff.) 
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episodischer Darstellungen aus derselben, als hiermit die Erzählung von M völlig abweicht. 

Denn hier folgt auf jenen Brief, wie schon erwähnt, die ausführliche Beschreibung des Zuges 

nach dem Paradies. Alexander kehrt auch von diesem garnicht nach Babylon zurück sondern 

nach Griechenland 

7020 f. doh quamen si ubir lanc 

leider heim ze kriechlant. 

Nun ist die Anordnung in der bist, aber völlig dieselbe wie in Ba. Nur müssen wir eine 

generelle Verschiedenheit beachten. Lamprecht hat, jedenfalls seiner Vorlage folgend, die 

wunderbaren Erlebnisse Alexanders — nach der Besiegung des Porus und dem Besuche 

Alexanders bei den Gymnosophisten — in die Form eines Briefes von ihm an seine Mutter 

Ol. und seinen Lehrer Aristoteles gebracht (M 4905—6506 Ba 3338—4081). In der bist. 

dagegen ist alles einfache Erzählung. Sehen wir davon, wie wir müssen — und um so eher 

auch können, weil mit dem Einzüge Alexanders in Babylon auch in dem deutschen Gedicht 

die eigentliche Erzählung wieder beginnt — ab, so folgt nun auch in der bist, auf den 

Bericht von Alexanders wunderbaren Erlebnissen zunächst sein Einzug in Babyhm, wo ihn 

Gesandtschaften von allen Völkern erwarten: 

Et exinde Ale.xander ingressiis est civitatem magnam, quae dicitur Babilonia^) 

und daran anschließend Interea Alexander scripsit Olimpiadi matri epistolam et Aristoieli pre- 

ceptori suo de preliis, quae fecit cum Poro rege u. s. w. 

Vergleichen wir damit Ba (vgl. S. 8) 

ein brieff von im geschriben tcart 

Olimpya der küngin, 

der vil lieben muotter sin 

und sinem meister Aristotiks. 

er det im kunt ah och ee, 

tvie er und sine man 
[von] Poro den sig gewan u. s. w. 
so dürfen wir, ohne zu kühn zu sein, behaupten, daß dies aus der bist, geflossen ist. Und 
dies um so mehr, da der Brief in Ba eigentlich ja schon mitgeteilt ist, also hier diese An- 
gabe nicht recht am Platze, sondern nur herübergenommen ist, weil die Erwähnung desselben 
sich in der Vorlage unmittelbar an die Erzählung von Alexanders Abenteuern anschloß. Es 
folgt dann ein Brief des Aristoteles an Alexander, der in den griechischen Quellen, wie 
wir sie jetzt haben, fehlt, aber aller Wahrscheinlichkeit nach in A wird gestanden haben, da 
derselbe sowohl in der syrischen Uebersetzung wie im Jul. Val. und in der bist, erwähnt"-^) 
und — allerdings in verschiedener Form — ausgeführt wird, welche alle drei A zur Vorlage 
gehabt haben. 

Es würde dann nach meinem Dafürhalten die F^rzähluug von der Mißgeburt, die 
den Tod Alexanders vorbildlich anzeigt, folgen, und damit würden wir wieder auf die Reihen- 



') In dem Str. Dr. wird dann noch hinzugefügt . . . U)*quc ad dkm ol)ifiiH sui ibidem per scpfcm mciisea in 

pace niortuus (Ijrd. moratus est). 
'^) In S folgt (nach Woolsey p. 369) auf den Besu(?h Al.'s bei den Amazonen leltre from Aristofle and 

from Alcjundcr to Olympia^. JV 3, 27. 
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folge der Dar.stcllung iu der bist, verwiesen. Denn was in dem Str. Dr. von einem goldnen 
Throne und einer goldenen Krone, die Alexander hat anfertigen lassen, berichtet wird, ist 
ohne Zweifel späteres Einschiebsel, zumal da auch bei Ekk. sich keine Spur davon findet. 
Diese Erzählung bis zum Schluü ist nun eine einfache Wiedergabe, zum teil sogar Ueber- 
setzung der bist., wie einzelne Proben deutlich beweisen werden. 

die (jelnu't //laN heimlich triifj (pnermn) secrete attiilli 

Alle.randro zc sehen dar, Ale.vaudro. Quem cum vidli<8ct 

des nain In gros wunder fjiiry Ale.rander, miratus est ralde. 

slnen melster er besant, Statlnufue lusslt arlolum ad se venire 

dem det er die geschieht hekant. et slbl demonstraclt. 

als es der ine Ister du gesaeh Ariolus autein cum cldlsset nwnstruin, 

m 1 1 gro s s e m s l ufz e n e r d o sp r a c h c u m g e in l tu et s u sp i r io e nur r a r 1 1 : 

„grosser küng, geloube mir, Maxime unperafor, 

ein zit die nach et leider dir, venlt tempus 

daz du solt scheiden hinen ut ab hoc seculo debeas migrare. 

von des dodes wlnnen''. 

In der Autwort des Wahrsagers ist hervorzuheben 

daz dierlich teil, daz lebent ist, alla vcro medletas siinilis bestiis vlva 

betluttet die kilnge, die noch dir est reges, tpii post te 

körnen , daz geloub m Ir : vent u r l s u n t, 

sg sint als unmesslg gen dir genant . . omues nihil eruid ad comparatlonem tuae 

als ein scholf gen eins menschen liant. altitudinls. 

Die Anrede Alexanders an Juppiter ferner ist völlig genau wieder gegeben 
do daz Alle.rande r erhört, Ale^vander hoc audiejts 

trureude sprach er dlf<se wart: trlstls effectus est valdc et . . durlt: 

„Ach Jupltter, rll starker gott Jupjjiti^ altissime 

ich irenne, es dir gevelle nicht. Sed t/nla tibi non placet 

do nun mich zu dir in diu rieh.*" rogo te, ut me suscipias in subiectum (? coelum tuum? 

Ekk. suscipe me tccum Immortalem.) 

Die einzige — doch immerhin sehr unbedeutende — Abweichung ist die, daü in der bist, 
die Erau selbst die Miügeburt zu Alexander bringt, während es in Ba „man trug" heilU. 

Die Vergiftungsgeschichte und der Tod Alexanders ist dann wieder völlig gleich- 
lautend und stimmt in der Angabe mancher Einzelheiten ganz genau. So macht Ba völlig 
übereinstimmend mit der bist. — und zwar nur mit dieser — den Cassander, der das Gift 
Jobas, dem Mundschenken des Königs, bringen soll, zum Bruder des letzteren, hierin mit 
der geschichtlichen l'eberlieferung stimmend. ^) So hat ferner Ba völlig übereinstimmend mit 

«) Vgl. Curt. 10, 10, 17. Droyseii AI. d. Gr. 88. 
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der bist, den Zug, daü Alexander, um womöglich das Gift wieder von sich geben zu können, 
sich eine Feder in den Schlund führen lälH^); allein sie hat die entgegengesetzte Wirkung, 
da Jobas. der Uebelthäter, sie vorher mit (Uft bestreicht, so daü der König nun freilich 
nicht mehr genesen kann. So findet sich eudlich, wie schon vorher S. 4 erwähnt, auch der 
Versuch Alexanders sich zu ertränken, in der bist, nnd in Ba. Wenn Koxane nachlier dem 
Alexander das Sündhafte des Selbstmordes vorhält, so ist das eigene Zuthat des Bearbeiters, 
vielleicht Ileminiscenz aus irgend einem älteren Dichter. Einige wenige Stellen mögen auch 
hier den genauen wcirtlichen Anschluü von Ba an die bist, veranschaulichen. 

In denselhen zitten was In illo (juidem tempore erat 

ein many der ze Macidonj sas, i^itidani in Maredonia 

Ancipater was er genant nomine Antipatev 



mit eide hat er daz gesirorn: 
ron im tnneste werden verlorn 
Alle.va)ider und kiessen den dof. 



(pn , . t'.o)durationeni fererat 
nt ocriderent Alex an drum. 



zu einem arzat er do gieng, 
er knfji vergi(ft so gar unrein 



ahii t — - 1 ntipater a d med/e n m j>erilissim )tm 
et emit ah eo potionem renenosam. 



[tir]waeh lag er nncz ze jnitternacht 
11 f stnnd er ze mitternacht 



totam noctem illam dn.rit insomnem. 



media — norte ere.rit se de lecfo siio 



er lasch daz Hecht, dazdahran, et candelahriim, qnod anteipsnm lucebat, e.vsiin.rit 
zu dem wasser gieng er dan, . . . j^^ocedere contra deaeensnm lluminis coepit 

dar in wolt er sich senken ut mergeretur in eo, 

V.s ftdgt dann, nachdem Alexander von Poxane wieder in sein Zimmer gebracht ist, 
das Testament Alexanders, das — allerdings nnr teilweise — aus A, wo es in sehr zer- 
rüttetem Znstand uns überliefert, herausgenommen ist. Es wird für die Art der Arbeit nicht 
uninteressant nnd für den Text auch der bist, nicht nnwichtig sein, wenn ich das Schema 
der vcm Alexander verteilten Provinzen in Ba und in der bist, hierhersetze nnd auch A, 
so weit es notwendig und möglich ist, zur Vergleichung heranziehe. Ich bemerke vorher, 
daü in dem Str. Dr. die Uebereinstimmung keineswegs eine völlige ist weder in der Zahl 
und der Angabe der Länder noch in der Reihenfolge und den Namen der Herrscher. 
Indessen hat Werner in seiner Ausgabe der Basler Bearbeitung (S. 1215) diese Stelle 
aus einer Bearbeitung der bist, zum Abdruck gebracht, wo .sie völlig mit den Angaben 
in Ba stimmt. 



') Diese Krz. i'elilt jo\/A in A, aber verniutlieh wird sie sich aiK-h liier j/cfunden lial)en, «la si«» in S 
vorkommt: es kommt liinzii. dafi mich MüUer's .\ncralM» (p. 14G A. 'M «las lilatt, auf dem sie «restaiidcn 
hallen müsstc, im eod. völlig zerfressen ist. 
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Ba 


bist. 


Arideus {bnuler min)^) 


Peloponenser fürst 

Pelagenenser und 
Capadocyer 


A. 


Meloponentium 


Slmeon (min schriber)^) 


S. 


Cappadocie et Pcßagonie 


Nichpotter^) 


die sag ich fry 


Niciote 


sint liberi 


/ (Lücke) ^) 


TAcye . . Panpile 


Antigonus 

C. et Yohas 

A, 


Lycie, Pamphilie, Frigie 

nsqne ad flnmen tpiod 
dicitur sol. 


Jolms und Caasauder'") 


das land von Galticye 

nncz an daz xcassev 

,,S7inenschin*' 


Andpiter (im vatter) 


Gallician 


Cilicie 


Siczjfone^) 
TAchmachy ^) 


Siryam 
FAlespontnm 

Bahylony 


Phyton ins . Sir tarn magnam 
FAsimachus Elespontnni 


Licatro, der Selecyus 
ist genant^) 


SIeleucus ant Aicanor 


Babilonias gentes (piae 
vicinae stini ei 

Phenicus et Siriani . . . 
obtineat 


Fenicis 


das land unih 
Babilony 

über all Satropas 
Ciryones Ina Batiramin 


Ptholomeus 


Polomens 


Fgiptinn . . , et sit princeps 

siiper omnes satrapas 
orientis nsqne adBaptrain, 



Zum besseren Verständnis dieser Tabelle macbe icb auf folgende Punkte aufmerksam: 

M Auffallend ist es, dafi Arideus Fürst der Teloponncsier wird, da er im gfrieoli. bis zur eventuellen Geburt 
eines Thronfolgers interimistisch Könijr sein soll. Sollte hier vielleicht ein alter Fehler in der Ueber- 
setzun«» stecken? Es heiüt nämlich in A (3, 33), die Makedonier sollen sich, falls Koxane eine Tochter 
jrebiert, einen Könij; wählen, wen sie wollen, ia> fir^ ßo^luivTat \i/)af)atou to> (PUiintou uluv. Sollte es 
möjflich sein, daß der Uebs. verlesen hätte to> ^datTTouetou, worans «lann, um einijrermaüen Sinn hinein- 
zubringen, ~e?,o:T7:o>r^<Tio> {- IhÄ07:oi/ui^mn>) gemacht wäre? 

'^) Der Schreiber oder notarius Simeo ist natürlich Eumenes, dem auch im griech. Ua^kayovia xai KainzaSoxia 
zu teil wird. 

^) Die Nichpotter erscheinen auf den ersten Blick wunderbar; aber es ist einfach eine corrumpierte 
Namensforni aus Xlciote, was der gute Vf. von Ba nicht verstand. Dies ist freilich auch im lateinischen 
nicht irgend ein Volksname, sondern das griecli. Wort >rjtTtdrrat, das der Uebersetzer vermutlich als 
einen Namen auffaßte: roug ifr^atufrag äyir^m^ ik^tß^Hpoug. 

*) Djpr Name kann natürlich jetzt aus der bist, ergänzt werden. 

'-") Das folgende bietet mancherlei Schwierigkeiten. A ist völlig zeiTüttet und überliefert folgendes: 
Ila/i^fAiau Sk xal KtXtxia^ youw . toutwu fJk Ttäyrwu ;jLij(pc tCov ivzog "AXuoq Ttoraiio'ß yy^pOL TtapeysTut. Jul. Valer. 
(c. 124) Antigmins VaHae jn-aemt Cassanderqite Boeotiae e'isqne omnibns praeesse Antipatttim oportebit. 

In dem j'oxp wird wohl 'Jvrt/'ovft» stecken (schon Müller). Das folgende aber ist verderbt, und es 
müssen auch hier Namen stecken, unter Berücksichtigung des JV und der bist, würde ich den ursprüng- 
lichen Text von A etwa so herstellen: 
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In (IcD letzten Lebensstundeu Alexanders ist die Erzählung weiter völlig überein- 
stimmend; ich kann es unterlassen weitere Beispiele anzuführen und will nur eine nach 
manchen Seiten hin interessante und lehrreiche Stelle daraus hervorheben. Während nämlich 
die Macedonier am Totenbette Alexanders defilieren, tritt einer von ihnen zu dem Rette und 
spricht zu ihm. 



llan^üMau oh xal Aox{a> [vgl. Droysen, Hellenismus 2, 26J , xat Koftinv [nach JV| W'^tyoM». 
\ka<T(TdvtJfHo fJk y.ai 16A).a\ zä>To» (Jhtnytuu Tj ivrog ^ji/jjog TzoTa/ioO ywpa Ttaftf/icHm. Das Boeotiae des .IV 
könnte aus der La. l<^ßa für luiJka entstanden sein. Ob nnd wie Antipater noch erwähnt war, wajre ich 
nicht zu entscheiden. 

Am leichtesten erklärt sich der Fluß Sol oder sunenschin, denn oftenhar haben wir es hier wieder 
nur mit einem Versehen zu thun, indem «xto^, das dann in ^xtog verwandelt wurde, für ah)0(; verlesen 
wurde. Der Flufi Sol wird übrigens in der bist, schon vorher erwähnt, nachdem AI. die kopflosen Menschen 
getroffen: hide nmofo crvirifti rvnit ad ßnvinm. ({ui dinfitr Stil, eine wohl sicher ursprüngliche Notiz, 
die aber auch auf einem MiPjverstrindnis zu beruhen scheint, denn nicht der Flufi beißt im gi-iechischcn 
so (3, 28), sondern es liegt eine Insel im Fluß mit einer 7:o?.tg rnO ijAioft. 
^) Syrien wird in unserm Texte von A nicht erwähnt, doch wird es im ursprünglichen Text gestanden 
haben, denn JV hat Utttt Syriac rector vfffo. Der Name Phytnnius in der bist, könnte sehr wohl aus 
einer derartigen Form corrum]>iert sein. 
*) AVie Lysimachus hierher kommt, ist mir noch nicht völlig klar: leichter möchte zu erklären sein, wie 

er zum Hellespont kommt, während ihm A Thrakien zuweist. 
^) Die beiden folgenden Xamen und Landschaften sind lehrreich und geben einen besonders deutlichen 
Beweis von der Benutzung der bist, durch den Vf. von Ba. — Zunächst ist bekannt, dass Seleucus den 
Beinamen Nikator fi'ihrte (App. Syr. 59. Droysen, Hellen. 2, 2, 221). 

Demnach würde ich mit Benutzung von A und unter Ilerbeiziebung des Str. Dr., wo es ganz 
unsinnig heißt Xichanor Schucitt dominefur, vermuten, daß ursprünglich die bist, folgenden Text gehabt: 
SvIiiicuH. qnl et Xirafor [so nach dem LUatio in BaJ nomlnutur, lUdhhm'tmn ifenfefniuc, (inc ririne sunt [nach A 
Ty^g Uaß'dw\yng xfti] r/}»? •::iiog:r^7.o*)ffr^g «'Vr^^J e'i. itldiiwaf. Vhooi'wi'ii et Sir'mtH Icovicn ytelcaifruH] obf'Dieat. 

In der von Werner angeführten Ausgabe heißt es: Sich'tatin auf X'iranor Hahih^nias (jcvtex qne 
viritu' sauf ei ttl>iineant. PJieuiciix <t Siriam .... obfhieaf. 
Wenn nun Ba hat: 

Licafro, der Selecyux ist i/euanf, 
Bahylotiij in aiit hant 
i/ih ich im fjenie (1. ijcre)i), 
er int intl werf der erca : 
Fenins, der aof pjleyeit 
des landen amb Bahihmy gelegen. 
so haben wir eiuen deutlichen Fingerzeig, wie Ba gelesen und seine Vorlage mißverstanden bat. Fir hat 
nämlich das Phenicus zu einem Namen gemacht — der folgende Name wird schon in seiner Vorlage 
gefehlt haben — un<l hat dann das gentes que ei vicine sunt auf diesen Namen bjzogen, wodurch sich 
die etwas wunderbare Verteilung bei ihm völlig erklärt. 

Dass die Angabe über Ptolemäus: er sol über all Sofropan 

Cirgones bis Bafframin 
geu-alttigcr pßeger ain 
ebenfalls nur ("orruptel ist aus dem lat. saper onnies satrajjas orienfis astfae ad Baptrant liegt auf der 
Hand, und die Vorlage der bist, wird überdies bewiesen durch die Notiz über Kleopatra, welche Ptolemäus 
heiraten soll; denn in der bist, heißt es von ihr (ptntn nitpsit Philippas genifor mens, während sie in 
A und JV als Schwester Al.'s bezeichnet wird. 
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pin man vs inacedonije Qxiidam homo maced onus 

der stund dem hett vil nache, cui nomen erat So lencius [in A fJi^vxwoc] 

Sj)elli/us Ines der mau stabat prope lectum Aleoraudri 

sin red huh er mit j am er an. et cum gemitu et ploratu ma.rimo ait. 

Die Rede selbst ist in dem uns überlieferten Text von A und dem mir vorliegenden Str. Dr. 
der bist, nur dem Sinne nnch gleich, die Worte sind verschieden. In der bist, lauten sie: 
Maxime {m])erator, quid jwst ohitinn tuuni faeiannts? PkilippuJi pater tuus hene tenuit regnuni 
[tri* ayadh) . . . ^y^?*r ^1], Sed largitas res imia [violleicbt larrjan r. 1, oder Inrffitatem rerinn 
tuarnnr] qnis aestimahit? 

Der liasler bat daraus gemacht: 

edler keisser, *) sprach er zehant 

kling Philip was er genant, [wohl ursprünglich din rater, Philip u. s. w.J 
was och pß^ger iiher Macidoni/er riche, 
nie ward es hjj im unfridelirh. 
Ale.rander, des man ich dich. 
Ein Vers mag — zwischen dem B. und 4. — ausgefallen sein. Aber der Sinn ist auch 
verändert, denn während in der bist, dem Macedonier doch nur Gutes in den Mund gelegt 
wird, erscheint hier doch ein kleiner Tadel. 

Dies möchte wohl eine bewußte Aenderung sein aus folgenden Grüiulen. Nach jenen 
Worten des Maced(miers heiüt es nämlich in der bist. Tunc Alewandei* erexit sc in lecto et 
sedit et sihimet alapam dedit u. s. w., dann wieder mit dem griechischen ungefähr stimmend. 
Daü dieser wunderbare Bericht von der Ohrfeige ursprünglich dei* bist, angehört, scheint 
einmal daraus hervorzugehen, dal.i auch Ba denselben Zug hat 

IGÖl der rede hatte er do has 

er rieht sich uf, daz er do sas, 
er gab im einen starken streich, 
daz er an die want weich. 
andrerseits daraus, daß eine derartige Sinnlosigkeit doch schwcrbch bei einem auch nur 
einigermaßen vernünftigen Text in eine Abschrift hineinkommen kann. Vielleicht ist es auch 
mfigbcb dieselbe zu erklären. In A nämlich heißt es nach jenen Worten des Makedoniers 
^() öi- ^^/Xf^avÖQog l'^tti-Crac 0) xal JMßwv top Maxtdora j^c x^'^oc i'fjtpaaiv fnoihtro nagu- 
yJJiGtwc. Sollte nun nicht folgender Versuch der Erklärung für jene Sinnlosigkeit möglich 
sein? Der üebersetzer, also Leo, construierte rz/c xeiQoc zu Ipifuaiv und erhielt durch die 
Uebersetzung signum (demonstrationem) manus ei dedit den Sinn, daß er ihm einen Backenstreich 
gab, indem das Zeichen, der Eindruck {Iptpuaic, lröfi*§tc Suid. s. v.) seiner Hand auf der 
Backe zu sehen war. Oder, falls Leo selbst eine derartige Unsinnigkeit nicht zuzutrauen 
ist, sollte irgend ein späterer Bearbeiter dieses qui pro quo verbrochen haben können? Eine 
einigermaßen plausible Erklärung scheint es doch zu sein, um jene Ungeheuerlichkeit ver- 
ständlich zu machen. Das naQuxh'ictoK, das an sich sclion etwas verdächtig erscheint, dürfte 
vielleicht als naqayj.fiaac (d. i. naqax'JMvaac dabei weinend) im Text gestanden oder vom 

*) Die Vorla«»e der bist, beweist lu}>tscr — hnperator, das nueli selion vorher (4G07) entspreclieiul «ler liist. 
" also docli Wühl ursprünt-lieh — steht. 
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tlebersetzor mißverstanden seiuJ) Um die Saclic nun wenigstens einigermaßen vernünftig 
zu machen, hat unser Basler Dichter die Worte jenes Makedoniers geändert und ihnen einen 
kleinen Tadel für Alexander Avegen seiner beständigen Kriege beigemischt. Wir sehen also 
zugleich, daß derselbe nicht ohne Verständnis seine Vorlage bearbeitete. 

Auf den Schluß will ich nicht weiter eingehen; vielleicht findet sich später Ge- 
legenheit ihn zu behandeln. Für jetzt begnüge ich mich, nachgewaesen zu haben, daß unser 
Basler Dichter für diese Partie des Gedichtes aller Wahrscheinlichkeit nach die bist, als 
unmittelbare Quelle vor Augen gehabt. 

Wenden wir uns jetzt zum Anfange des Gedichts d. h. zur Krzählung von der 
Geburt und der Jugend Alexanders, so finden wir hier genau dasselbe \'erhältnis. Indessen 
brauche ich hier nicht einzelne Verse anzuführen, da sich die Sache ähnlich stellt wie bei 
dem Schluß des (iedichtes.*^) Nur einzelne Beispiele möge mir gestattet sein herauszuheben, 
da sie überhaupt im allgemeinen von Wichtigkeit sind. Das erste bezieht sich auf die astro- 
logische Tafel des Nektanabus. Die Berichte sind folgende: 



A (1, 4)3) 






. TQi%UQay,TOP 

L,ü)raic, f7ti filv tov ttqo)- 
zoi' xvx),oi^ ö(-y.arovc ^y^or- 
ra Tovg /or 

fnl de TOV dfvr^Qov ^aidtct 
ICC iß' fitl de tov fiidov 
ijhor xal ath]}'tip CfO'Tjxf-t' 

f7ll ÖfifQOV) 



bist. Ox. 
tabulam . . . continentem 
in se circnlos tres; primus 
circulus contlnebat intellt- 
gentias diiodecirn, 

i^ecundiis circulus habebat 
solem et lunatn 



Str. Dr. 



dasselbe 



fehlt 



7ii tercio cevo i^oi et 
luna parebant. 



*) Ein ähnliches sonderliares Vurhuheu scheint mir vorzuliegeD in einer P^zählunji^ von den üyninusophiHten, 
\\i) AI., naclidem er anseinander«reHOtzt, dafi die göttliche Vorsehung' ihn unch gegen seinen eigenen 
Willen zu seinen Thateu berufen, in der hist. f*agt Si omues nniuH iHfeUiycntiac cxsetnus (cod. t'uisseni) 
totus hie lunmluft sicuf (Ujit nnus esset (cod. fuerat) E\ak. simt ager unus. Beides ist sinnlos. Im 
griech. Ps. K. 3, 6 steht nun aber: zl yfift izd^Tsq otioy^rnfw^zq, r^mr^, äpyoq (5v izny/^rr/Z'^ o xofrfio<;. Die 
La. dypog st. fi/f/6g würde jenen Unsinn erklären. — Vgl. i'ibr. auch S. 13 A. 5. 

2) Einzelnes hat Werner S. 83 ff. zusammengestellt. Ich bemerke dazu folgendes: 

Ba 16. rcf/eiiwazzcr (joz er darin. h. mhit iu eam aquam pluiialem. 

vom Gott Ammon 

Bal94. in rechter mos gentalt. h. in media aetate eonni^tit. 

195. er hat an der stirne shi h. habcns in fronte eornna arietis. 

zn'ie hörn ividnn. 
Diese Stellen stehen in der That, wie W. auch angibt, nicht in dem Str. Dr., finden sich aber im Ox , 
sind also wohl jedenfalls ursprünglich. 

Es mag bei dieser Gelegenheit ein seltsames Versehen des Gor. erwähnt werden, das übrigens 
schon von Zacher (Alexandri Magni iter ad paradisum Kegim. 1859) bemerkt worden ist. Er übersetzt 
nämlich bei der Beschreibung des Gottes Ammon hat)ct)at barbam canis ornatam das eanis p. 45 mit 
L?D _T Hund, ein Versehen, welches beweist, dal*; Gor. aus lat. Vorlage geschöpft hat. — Uebrigens 
ist es mir auch sicher, dafi die Angabe in Ba 197 och ist im der bart hvi 

gestalt als einem kiczin 
auf einem Vei-sehen beruhen muss: indessen ist es mir noch nicht klar, aufweiche Weise der Bearbeiter 
zu diesem Versehen gekommen ist. 

3) In L findet sich dasselbe, nur statt des wunderbaren Aou rptdxo'^Ta iq. 
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S^) Ba 137 ff. 

Auf dem äußersten Kreise (be- als die taffei ward uf getan, 

fand sicli) die Figur des Zeus dr'm crais cand man dran 

(und) o() (Sterne) umgaben ihn. — — — — — — — 

Und auf dem zweiten (befanden In dem ersten ivaa (f) geleit 

sich) die \l Zeichen des Tier- zxcielff tiutnisse mit dune 

kreises und auf dem dritten der ander wit (f) dar inne 

Sonne und Mond. zwielff Her erhaben, 

in dem dritten schone ergraben 
sunne und monne was. 
Eine für die bist, höcht interessante Stelle. Die duodecim intelleg entias sind natürlich 
ein alter Fehler, indem der Uebersetzer ötxa voic las und letzteres dann mit intelligentiae 
übersetzte; das folgende Aou wurde als unverständlich beiseite gelassen. Die Angaben in Ba 
zeigen weiter, daß die 12 Zeichen des Tierkreises auch ihre Stelle in der bist, gefunden 
haben müssen. Sie sind indessen in den mir zugänglich gewesenen beiden Bearbeitungen 
ausgefallen^) — wie im Ekk. das ganze weggefallen ist — und nun ist einmal der tercius 
circnlus stehen geblieben andrerseits ist er, da ja der zweite sonst fehlen würde, in den 
secundus verändert. Demnach vermute ich, daß die ursprüngliche Lesung der bist, gewesen 
ist, ohne daß die Worte gerade genau dieselben gewesen sein sollen: 
primus cirmlns continebat in se X inte.llig entias 
secundus XII signa zodiaci, 
in tertio vero sol et luna apparebant. 
und nach S die ursprüngliche Angabe in A: 

tnl ntv tov l^wTCcrov xvxkov dixarovc i'xopxa xov^ Iq , 
tnl dl tov öevt^Qov t(^dia %d iß' 
Lil da tov tQCtov fjXiov xal aeXi^vijy. 
So würde uns also hier Ba einen wesentlichen Dienst zur Herstellung der ursprünglichen bist, 
geleistet haben. 

Anknüpfend hieran möge die Geschichte von dem Tode des Nektanabus folgen.^ 

») Römbcld p. 33. 

*^) Vielleicht sind sie auch mit Absicht ausgelassen, wenn der bctrefl'ende Bearbeiter die X intelligentiae, mit 

denen er doch wohl nichts anzulangen wußte, mit leichter Aenderunp: als XII intellij>entiae las und 

diese als die 12 Zeichen des Tierkreises auffaßte. 

•'*) Daß im eigentlichen Lamprecht (V M) diese Geschichte fehlt, ist selbstverständbch. Sein Tod daj^egen 

wird erwähnt M 262 ff. 

einem mneni meistere daz tcol schein^ 

(len stiz er ze tale ubir eitiai stein. 

daz imc sin luds in zwei brach, 

minder imc eine higene zuo sprüh. 

Xu sprechait manigc hujenere 

daz der sin vater uere. 

r// iibile ih des ye1oiä)en mach, 

wander imc den Jutls in zwei brach. 
Eine seltsame Notiz des (Jorionides will ich dabei erwähnen. Er erzählt die im Text aujregebene 
üeschichte und knüpft daran die Bemerkung: yietanaboi' aniem traf anns e pracceptoribns Alexandri: 
und nachher, als er die Leiche bringt, sagt AI. : Est cadaver i2)sius Xcetanaboris pracccpto) is mei. 



Digitized by 



Google 



— 17 — 

Die Einleitung dazu ist in allen Bearbeitungen folgende. Ol. ist wegen einer Bemerkung 
Philipps über Alexanders Aussehen ängstlich und fragt deswegen den Nekt. um Rat. Alexander 
kommt darüber zu, wie dieser die Stellung der Gestirne berechnet, und es entspinnt sich 
zwischen beiden ein Gespräch, in dessen Verlauf schließlich Nekt. den Alexander auflfordert 
ihn abends zu begleiten, um die Sterne zu betrachten. In diesem Gespräch nun finden sich 
allerdings zwischen der bist, und Ba. sowohl in der Anordnung wie in der Zahl der Fragen 
und Antworten, mancherlei Verschiedenheiten." Indessen kann dies in der bist, sehr wohl 
auf späterer Aenderung und Entstellung beruhen, da nach S Alexander den Nekt. nach jener 
Consultation einfach fragt „ob er auch das eigene Schicksal und seinen Tod vorher wisse.** 
Dies vermute ich um so mehr, als doch im folgenden die bist, sich eng an A angeschlossen 
hat, wie wiederum aus S hervorgeht. Am Abend nämlich, als die beiden vors Thor gegangen 
sind, sagt Nekt.: 



Sieh, dieses Gestirn 

des Sirius, wie trübe (es scheint), 
und diesen Ares, wie blutig 
und diese Balti, wie heiterstrahlend, 
und das des Schreibers Nobu, wie schön 



bist. 
fili alexandevy 
respice Stellas 
et vide stellam Herculis 
quotnodo iristatur 



Ba 

Alexander, kint min, 
sich an der sterne schiti, 
sich, wie trureklichen etat 
Hercules, und früede hat 

Mercurius, der Uechtte stem. 



und das des Bil, wie glänzend. 



et Stella Mercurii quo- 
modo laetatur, 
Stella namqne Joris 
lucet clara. 

Nach S und der bist, dürfen wir also mit Kecht annehmen, daß auch A diese 
Aufzählung der Sterne gehabt hat, und wir sehen hier überdies wiederum einen völlig genauen 
Anschluß von Ba an die bist. Dasselbe ergibt sich aus dem Schluß dieses Abschnitts, den 
ich zur Vergleichung noch hersetzen will: 



Joe is stat och, das toil ich wem, 
in ganzer früeden prise. 



50H er sties in in den tiefen graben, 

„du alter schalk, daz solt du haben, 

daz \du^ wissen wilt so wol 

am himel, was geschehen sol*\ 

Nektanibus sprach, 

do im geschach daz ungemach 

y,kint, wiltii der tvorheit jhehev, 

ich seit dirs, als es ist heschehen: 

ich stirb von minem kind'^. 

Alexander, dei^ ge»wind, 

sprach „bin ich denn der sunne dinf** 

„ja, daz hab uf die triuwe min'^. 

hie mit nam er sin ende. 



(AI.) proiecit eum in foveam . , . et dixit ei: 

„Sic decet te mori, vetule; 

nesciendo terrenas causas 

quare volusti scire secreta asirorumP^ 

Cui Nektanebus respondit: 

Cognitum mihi fuit [fili add.] hoc . . . 

nonne dixi tibi, 

quia a filio meo debeo morif^' 

Alexander dixit: 

„Ergo ego filius tuus suju?-' 

N. r. „Gerte filius mens es*'. 

Et hoc dicens expiravit. 



^) Römheld p. 50. — In A ist uns (bei MüU^^r) jedenfalls nicht der vollständige Text erhalten, so daß uns 
dieser zur Kontrolle IVlilt. und die Anordnung in den von mir benutzten Bearbeitungen der bist, ist 
recht confus, während in Ba alles gut zusammen stimmt, so daß vielleicht schon daraus auf eine 
Corruption in der ersteren geschlossen werden darf. 
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Hiermit schließt die Vorgeschichte, wie sie uns Ba allein aufbewahrt hat, ab, und 
wir haben uns jetzt zunächst zu einer Vergleichung der verschiedenen Bearbeitungen des 
Lamprechtschen Gedichtes zu wenden. Fassen wir indessen vorher das Resultat noch einmal 
zusammen. 

Der Verfasser von Ba hat einerseits die Vor- und Jugend gescliichte Alexanders 
andrerseits den Schluß d. h. die Vergiftung und den Tod Alexanders selbständig aus der 
bist, hinzugedichtet und zwar so genau, daß zum teil daraus für die Feststellung des Textes 
der bist, und indirekt von A Resultate zu gewinnen sind. Die sonstigen Stücke vor dem 
eigentlichen Schluß des Gedichtes sind zwischen die Lamprechtsche Fassung und den Schluß 
von anderer Hand aus anderer Quelle eingefügt. 

Zunächst betrachten wir nun den in allen drei Bearbeitungen uns erhaltenen Teil des 
Lamprechtschen Gedichtes, d. h. bis zur Schlacht mit Darius. Es handelt sich hier darum, 
mit welchen der beiden andern Bearbeitungen (V oder M) Ba die meisten Berührungspunkte 
hat, um daraus einerseits auf die Vorlage der letzteren andrerseits auf das ursprüngliche 
Gedicht Lamprechts schließen zu können. Ich muß mich nun auf die Resultate aus der Erzählung 
der Thatsachen beschränken, da ich zu wenig Germanist bin, um auf die formale und eigent- 
lich sprachliche Seite eingehen zu können.'; Indessen glaube ich, daß auch so einige Aus- 
beute zu gewinnen sein wird, wenigstens um die Art der Vorlage für Ba feststellen zu können. 

Nützlich wird es nun sein, vorerst die Stellen zu betrachten, in denen Ba etwas 
bietet, was entweder überhaupt in den beiden andein Bearbeitungen sich nicht findet, oder 
völlig von diesen abweicht. 

Da begegnet nun gleich bei der Geschichte von dem Bukephalos die Abweichung, 
daß derselbe nach Ba von einem Kappadokieifürsten geschenkt wird. -0 Allein hier ist, 
wenn die Annahme, daß der Anfang des Gedichtes ans der bist, stammt, richtig ist, die 
Herkunft dieser Angabe leicht nachzuweisen. Denn mit dieser Geschichte leitet Ba in die 
Lamprechtsche Darstellung über, hat aber nun noch die Herkunft des Bosses aus der bist, 
genommen. Auch hier wird nämlich diese und zwar mit denselben Worten angegeben: 
Ba 535 In derselben zif. In ipsis quidem temporUms 

des mir die gescrift Urkunde (fify 

ein. fürst us Kdbadocyen lanit imneep-^ Capadoiriac 

Philrpo ein ros smif. addiuit Fhilippo ref/i rahallum. 

So vermute ich auch, muß die ursprüngliche Ueberlieferung der bist, gewesen sein, 
denn nicht nur bietet, wie schon vorher — S. 3 — erwähnt ist, A dasselbe sondern auch S 
hat diese Ueberlieferung.^) Auffällig erscheint es allerdings zunächst, daß VM mit der 
griechischen Ueberlieferung in BC stimmen. Allein da JV gleichfalls hiemit in Ueberein- 

1) Vgl. darüber bes. Werner in der angeführten Abbandluuj^ p. 56 if. 

2) MV bieten hier in gleichlautenden Versen jedenfalls das Ur^pi-üngliche, M 270 f., V 189, 18 f.: 

Vmi Fhüippis stutc u>il Ui in nu sagen, 

dar wider ivas ein ros getragen. 
vgl. S. 3 A. 2. 

5) Woolsey p. 368. 
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Stimmung sich fiudet, so ist es nicht unmöglich, daß diese Angabe später aus JV in den 
Text der bist, hineingekommen und ein solches Exemplar von Alberich benutzt ist. 

Es sei mir bei dieser Gelegenheit gestattet, an die Beteuerungen der Wahrheit in Ba 
(Y. 530 ) ein kurzes Wort im allgemeinen zu knüpfen. Derartige Beteuerungen, wie Hin- 
deutungen auf die Quelle finden sich nämlich in V^ und ganz besonders in M sehr häufig. 
Ba hat sie auffallend selten. Sie finden sich im gründe nur im ersten und letzten Teile des 
Gedichtes, also demjenigen, der jedenfalls von dem Lamprechtschen Texte unabhängig ist. ^) In 
dem ganzen übrigen Teile des Gedichts habe ich eine derartige Angabe nur viermal gefunden. 
Von diesen Stellen ist eine, die auch in M — nach dem Schlüsse von V — vorhanden, also 
— auch nach der ganzen Färbung — wohl ursprünglich ist. Bei dem Kampfe nämlich mit 
Porus heißt es: die Griechen hätten fast den Sieg verloren 

B 3074 : das baiich liah den gelogmi 
M 4508 : uns iie habe daz Inich dan gelogen. 
In einer zweiten Stelle 1G96 — die in M fehlt — soll der Ausdruck als uns die avenfiure 
seif wohl nur darauf hindeuten, daß die Erzählung von dem Kampfe gegen Amente (Amyntas) 
aus der Vorlage genommen ist, und dürfte ein einfacher Flickvers sein, wie sie in M außer- 
ordentlich beliebt sind. Die beiden andern Stellen dagegen finden sich gerade bei Abweichungen 
von der Lamprechtschen Darstellung (1584, 2674), und damit möchte doch vielleicht auf eine 
Nebenquelle hingewiesen sein, wenn die folgenden Bemerkungen als richtig anerkannt werden. 
Im weiteren Verlaufe der Bukephalosfabel dient dies Roß dazu, den Nachfolger 
Philipps kennen zu lernen. Hier bieten VM unzweifelhaft das Ursprüngliche, wenn es bei 
ihnen heißt: 

M 308 deme Inminge wari ein böte da gesant - V 190, 15 ff. 
von de^ne, der daz ros het crTvant^) 
Die griechische Ueberlieferung 1, 15 hat hier nun einen delphischen Orakelspruch, den aber 
der christliche Dichter weder brauchen konnte noch wollte. Dagegen bietet Ba 

530 Da nach in Imrczen tagen 
Fhilipo hegonden wissagen 
die g Ott er all gemein. 
Dies stimmt nun fast wörtlich mit der bist. Interea re.r acvepit responsum a diis^^) während 
die Lamprechtsche Fassung völlig selbständig — nach der französischen Vorlage — ist. 



') nämlich: v. 2 als ich vmi im geschtiben Jas 
78 als idt von ir gcschribcn las 
139 als mir die geschrift hat geseit 
146 als ich an ciTwm buche las 
429 als ich an der istory vemam 
536 des mir die gescrift Urkunde git 
ferner am Schluß gehäuft v. 4700. 4704. 4715. 4725. — Werner, der S. 57 einige davon zusammen 
gestellt hat, bezeichnet diese wohl unrichtig als Flickverse. 
2) Wenn auch, wie Miller, zn Lamprechts Alexander (Ztschr. 10, 3) meint, in diesem Verse das Orakel 

versteckt liegt, so konnte di)ch aus einer solchen Vorlage Ba niemals auf die Götter kommen. 
') So wird also wohl auch die ursprüngliche Ueberlieferung der bist, sein, nicht, wie in dem Str. Dr., daß 
in einem Traume dem Könige diese Mitteilung wird, obwohl so auch Gor. (p. 53) berichtet. 

3'' 
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Eigentümlich ist nun weiter das Verhältnis in der Erzählung von dem ersten Zu- 
sammentreffen Alexanders mit dem Bukephalos. Abweichend von allen mir bisher bekannt 
gewordenen Bearbeitungen hat dabei Ba in der Einleitung zu dieser Begegnung 

592 eines fages Jvgt Mvh daz 
daz (T lif dem paUis sas 
Wenn hier nicht ein Fehler vorliegt oder aus anderen Quellen uns Aufklärung kommt, mub 
dies wohl eine selbständige Aenderiing des Basler Dichters sein, da alle anderen Bearbeitungen 
den Alexander bei dem Stalle vorbei gehen lassen. Nun geht die Erzählung weiter, wie 
Alexander nach dem Wiehern des Bosses fragt, wie er über die Art des Pferdes aufgeklärt 
wird, wie er zu demselben kommt und dasselbe sich ihm gegenüber völlig sanft zeigt, so 
daß er es besteigen und seinem Vater entgegen reiten kann. In der Beschreibung, wie 
sanft das Roß beim Anblick Alexanders geworden, linden sich nun bei Ba zwei durch ihren 
Inhalt entschieden auffallende Verse, die in beiden andern Bearbeitungen fehlen. 
634 es erzittret an dei' stund 

und wadlet mit dem swanez als an hnnt. 
Ganz dasselbe aber findet sich genau in der bist. — und auch bei Ekk. — wieder sicut 
hlanditm' canis domino mo, sie hJawUehatitr Alejandro, eine Notiz, die ich bis jetzt nur in 
der bist, gefunden habe. 

Eine gleiche Uebereinstimmung mit der bist, findet sich in der Anrede Philips an 
Alexander, als er diesen auf dem Bukephalos heranreiten sieht: 
656 er sprach „heil dir, su7i min, bist. . . 

nach mir soU du kihig sin. tu ddfes regnare post mortem meam (Ekk. post me) 

während M 399 mih dunkit du salt kunirw sin = V 192, 17 bieten. 

Besonders auffallend ist eine Abweichung Ba s von der Lamprechtschen Darstellung 
in V — M fehlt hier — bei dem Tode Philipps. Die allgemein überlieferte Erzählung ist 
die, daß Philipp von Pausanias bei dem von ihm versuchten Raube der Ol. verwundet wird 
und bald darauf stirbt, Alexander aber den Vater durch den Tod des Pausanias rächt. Nun 
meldet aber V,') daß Pausanias noch lebend vor Philipp geführt und dann erst getötet 
wird, während in Ba Pausanias von Alexanders eigener Hand fällt, der darauf erst zu seinem 
sterbenden Vater eilt und von diesem noch mit den Woi-ten angeredet wird: 

;,nun la diu truren sin, 
hastu erslagen den vigent min, 
so wil ich frölich sterben/' 
In derselben Weise nun erzählt aber auch die bist, den Vorgang und damit scheint S über- 
einzustimmen, so daß wir dies wohl für die ursprüngliche bist, in Anspruch nehmen dürfen. 
Die letzten Worte Philipps werden gleichfalls in der bist, ganz ähnlich angegeben: 3Ti 
Alea ander, iam laetus moriar, (fuia rindicasti me orridendo i^xterfectorem meum. 

1) Damit stimmen alle drei grieoh. Bearbeitunjren (1, 24) und JV. 

*) Woolsey p. 368 Äleaatidcr retums in time to slay Theoseedos and to have an interview idth kis father yet 
alive. Auch in einem franz. Prosaroraan, Weißmann, 2, 388, findet sich diese Darstellung. 
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Die Stellen sind deswegen etwas ausführlicher besprochen, weil sich uns, wie mir 
scheinen will, daraus der Schluß aufdrängt, daß in denselben Ba selbständig, abweichend 
von der gangbaren Lamprechtschen Darstellung aus der bist, teils einzelne Angaben, teils 
ganze Paitieen herübergenommen hat, und es würde dies wiederum eine gute Stütze sein für 
die Annahme, daß Anfang und Schluß des Gedichtes in Ba aus der bist, heraus bearbeitet 
sind. Dabei meine ich nun freilich nicht, daß der Verfasser der Rez. Ba immer mit der 
bist, in der Hand die Lamprechtsche Darstellung verfolgt hat. Allein daß ihm diese lateinische 
Bearbeitung bekannt war, scheint doch sicher, daß ihm ferner allerlei im Gedächtnis geblieben, 
was er bei Gelegenheit anbrachte — ich erinnere z. B. an das Wedeln des Bukephalos — 
ist doch wenigstens nicht unwahrscheinlich, daß er endlich an einzelnen Stellen, wo ihm eine 
Verschiedenheit der Darstellung auffiel — ich erinnere z. B. an das Ende des Königs Philipp — 
die bist, nachlas, ist doch jedenfalls möglich. So würden wir uns also als den Verfasser 
dieser Basler Rezension einen Mann vorzustellen haben, der durchweg dem Gedichte Lamprechts 
genau folgte, aber daneben bisweilen die bist, benutzte und nicht ohne Selbständigkeit, die 
wir an andern Stellen noch bemerken werden, in der Behandlung seines Stoffes verfuhr. 

Wenn wir uns jetzt zu der Vcrgieichung derjenigen Stellen der drei Bearbeitungen, 
die in allen gleichmäßig überliefert sind, um nachzuweisen, ob für Ba eine V oder M ähnliche 
Vorlage anzunehmen ist, wenden, so sei zunächst im allgemeinen darauf aufmerksam gemacht, 
daß in Ba die sämtlichen Remiuiscenzen an die Bibel oder auch an frühere deutsche 
Vorgänge (z. B. den Kampf auf dem Wülpeusande V 2*20, 2i) ff. = M 1830 ff.) — natürlich 
absichtlich — ausgelassen sind,') denn in dem ursprünglichen Gedicht werden sie wohl un- 
zweifelhaft gestanden haben. Die einzige derartige Erwähnung treffen wir bei Tyrus (Ba 1272 ~ 
V 211, 22 ~ M 1412). Es ist daher auch aus einem Fehlen derartiger Angaben in zwei 
Bearbeitungen — wie W^eraer p. 50 richtig bemerkt — durchaus kein Schluß auf eine nähere 
Verwandtschaft dieser beiden zu ziehen. Nicht ohne Wichtigkeit dagegen scheinen mir zur 
Klärung des Verhältnisses der Bearbeitungen folgende zwei Stellen: 

1) B 740 heißt es von einer Burg {z^ Anfonia V), die von Philipp abfallen will: 

die sechzig Jfe)ren, die er da 

Jiett, wellen ket'eji anderswa 

und nellen mit ihm kriegen. 
Diese 60 Herren sind an sich im höchsten Grade auffallend und erscheinen auch sonst nirgends. 
Allein sie finden doch wohl ihre gute Erklärung, wenn wir annehmen, daß die Vorlage ähnlich 
wie in V 195, 24: 

es wäre der sez mannte wille u. s. w. 



gelautet habe und durch ein Versehen bei der Lesung — vielleicht auch beim Vorlesen^) — 
aus dem sez geworden sei sechzehn ein Versehen, das nicht nur sehr entschuldbar, sondern 
auch sehr leicht möglich war. 

«) Vprl. Kinzel 10, 53. Werner 58. 
3) Vgl. Werner p. 49. 
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2) Ganz ähnlich saheint mir das Verhältnis Ba 917 ff.: 

rin sffit hi (Irm mer 
Siiohidijas (/nufiit 
santc hfl P-welfl tu^iiifj h ifiavf. 
Statt (lieser I20t)0 or>cheinen nämlich in V nur lOOO. 

V 2(»(). S fiiscnt hmlttni .svr hnc zclwlfv. 
Auch hier könnte ein kleiner Lesefehler znnlfr für .U'Jnlfc jene Angahe hervorgerufen haben, 
so daß damit die große Wjdirscheinlichkeit hervortrete, daü ßa eine mit \ stimmende Vor- 
lage gehabt haben mußte. 

Eigentümlich sind in dieser Beziehung überhaupt die Zahlenangaben. Ba stimmt 
nämlich hierin in diesem Abschnitte eigentlich nie mit M überein als an den Stellen, wo alle 
drei dieselben Angaben, wir also wohl die Lesung des Urtextes vor nn^ haben. Aber selbst 
von diesen zeigt die eine in anderer Beziehung wieder eine auffallend nahe Verwandtschaft mit V. 
Von den bei dem Ausfall der Tyrer erschlagenen 200 Soldaten sagt nändich M geradezu: 
1171 ff. die da Jiufm irslw/en^ 

daz ivilih iv ivcrliihtm saf/nt, 
die waren Aleaandris man, 
al'i ili mih versinmm han. 
Umgekehrt aber sind diese in Ba V Tyrer *^) 

Ba 1124 dei^ manig hurf/tr e^ujalt: V 200, 19 a aie 7na)u/er des f<f armes' nrcJudf (L (mgait) 

zwielrandeii wurden ir (jeralt^ H' zamn Jnmdeii waren si gezaÜ 

die andren enframn in die sfat, die da fhot irilihn. 

Die doppelte Versicherung der Wahrhaftigkeit bei M möchte vielleicht auch dafür sprechen, 
daß hier im bewußten Gegensatz zu einer anderen Darstellung diese Angabe gemacht ist. 
Indessen scheinen hier VBa doch das Ursprüngliche überliefert zu haben. 

In allen andern Zahlenangaben weicht Ba nun immer von M ab, während sich mit V 
verschiedene Gleichheiten darbieten.') Freilich kommen natürlich auch übereinstimmende 

') Nämlich: Ba 1090 - M 1116 - V 205. 23. die Zahl der von den Arabern erschlaprenen Macedonier. 

Ba 1125 = M 1 168 V 206, 19, die Zahl der von den Tyriem bei einem Ausfall Erschlagenen. 

Wenn Ba 1093 mit M 1118 in betreff der mit AI. nach dem Libanon ziehenden Macedonier stimmt, so 

wird das wahrscheinlich auch auf einer allpremeinen üebereinstinimunp beruhen, denn in V ist hier 

entschieden eine Lücke. 

2) Kinzel 10, 34. 60 findet hier völlige Unklarheit bei Ba V. Allerdings ist einzelnes — wie z. B. der 
Vers do beleih der biirger nie nechein — undeutlich, aber jedenfalls steckt hier auch ein Fehler, und 
daß V die Gefallenen als Tyrier ansieht, scheint mir aus dem engalt hervorzugehen, da nur die Aus- 
fallenden, nicht die Verteidiger für den Stunn zu büßen haben. Ba ist völlig klar und die Aenderung 
in M weist auf eine andere Vorlage. 

3) VBa stimmen, abgesehen von Ba 926 -= V 200, 4; Ba 947 r^ V 200, 26; B 954 =- V 201, 5, d. h. jenen 
Angaben, die noch in der Lücke bei M gestanden haben können, an folgenden Stellen ; Ba 1053 — V 204, 19 
Zahl der TvTier 20 000: bei M (1092) 100 000. Die Erklärung dieser Verschiedenheit ist übrigens wohl 
richtig von Werner (p. 18 f ) gegeben. Die Bemerkung Kinzels (p. 33), daß M — bei ihm S — die 
Zahlen überhaujit zu vergrößern pflege, scheint doch kaum recht annehmbar. Ba 1060 ^^ V 204, 23 
Zahl der vom Sturm versenkten Schüfe 100; fehlt in M. Ba 1078 — V 205, 9 Zahl der nach dem Libanon 
gesandten Macedonier 11000; M (1091) 12 000 Ba 1444 = V 218, 8 die Begleiter des Mennes 100: bei 
M 1000. Ba 1566 (vgl. v. 1575) =^ V 223, 11 Darius schreibt an AI., er solle nach 14 Tagen gehängt 
w^erden; fehlt in M. 
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Angaben in VM vor, die von Ba abweichen, aber auffallend bleibt doch immer jene an- 
geliihrte Thatsache und möchte vielleicht auch auf eine mit V stimmende Vorlage schließen lassen. 
Endlich mache ich im allgemeinen noch darauf aufmeiksam, daß zwischen V und 
Ba sehr viel häutiger eine wörtliche Ue))ereinstimmung stattfindet als zwischen M und Ba. 
Nun kann es da freilich auf die Zahl allein nicht ankommen, aber bei der Besprechung 
einzelner Stellen werden wir doch bestimmte Gesichtspunkte zur Beurteilung gewinnen. So 
gleich bei der Geschichte von Bukephalos, von der vorhin schon wahrscheinlich gemacht 
wurde, daß sie in Ba jedenfalls Keminiscenzen aus der bist, enthält. Hier heißt es von 

diesem Pferd bei V und Ba: 

f'Z his^d ifhel und f/uf 

während M hat /i irhhif man vndc trih. Freilich könnte hier M die Vorlage umgearbeitet 
haben, aber die Aenderung dieser charakteristischen Aeußerung wäre einerseits unverständlich, 
andrerseits unnötig, zumal da sonst VM mancherlei Berührungspunkte bieten. Anders stellt 
sich die Sache schon bei der Erzählung von der Bändigung des Rosses durch Alexander. 
Hier stimmen nämlich VBa in einer breiter ausgeführten Erzählung, wie Alexander erst 
durch das F^instoßen der Thür in den Stall gelaugt, da ihm die Stallknechte den Schlüssel 
nicht zu bringen wagen. M ist hier ganz kurz: 

858 f. do dir harc du lermwi^ 

schiebe ir zu dem rrßssr quam. 
Die Annahme, daß hier in M eine Lücke ist, *^} in der ähnliches erzählt wurde, erscheint 
nun ganz plausibel, obwohl die alte Ueberlieferung auch nur eine ganz kurze Ueberleitung 
kennt; zumal da auch das französ. Alexanderlied von Lambert li Tors dieselbe Angabe von 
dem Einstoßen der Thür hat Bieten hier also vermutlich alle drei die gleiche Ueberlieferung. 
so weichen dagegen Ba V wieder zusammen von M ab in der Erzählung, wie Alexander sich 
auf das Pferd geschwungen: 

V so der nie seil tUK-h zom anevhom Ba und nie zum an it( kam 

während M sagt, daß Alexander keinen Zaum angelegt habe; 

er ne le//efe zäum noch seil daran. 
Es ist nicht leicht die ursprüngliche Lesart des Gedichts festzustellen. Die bist, nämlich 
gibt uns keinen Anhalt, soweit ich den Inhalt kenne, und bei A heißt es einfach, daß er 
ohne Zügel das Pferd bestiegen habe.'; Doch möchte ich hier VBa den Vorzug . geben, weil 
M hier jedenfalls schon in den Versen HOtS flf. eine Umarbeitung seiner Vorlage vorgenommen hat. 



») So z. B. V 208, 15. 20 M 1265. 72., wo Ba boide male die Zahlonangaben fehlen. V 210, 10 M 1353 
Zahl der von AI. hergestellten Sturmmaschinen (72); Ba 1227 dagepren 71). V 215, 12 — M 1560 
(Ba 1363) u. sonst. — Bei der Zahl der mit den „Herzögen" des Darius auspr^sandteu Truppen bietet 
V 217,25 10000 + 30000, M 1681 40000, Ba 1421 SOOOO. OlTenbar hat hier Ba eine Vorlajre gehabt 
wie V und die 10 000 weggelassen: ob dajjegen M seine Zahl schon in der Vorlage gefunden oder sie 
selbständig zusammengezählt hat, bleibt dahingestellt. 

») Harczyk p. 12. Kinzel 10, 31. 56. 

') Ps. K. 1, 17 TfXXcno slg t<)v d/aXtuwTO> (Igd. d)[dXt>o>). Aehnlich JV effrenmujuc eum . . . circumducit. — 
Auftauend ist es, daß in S AI. das Pferd erst aufzäumt und dann besteigt (W. p. 376|. 
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Bi' hegund ü dreiclten^ 
daz nimian geivcichen 
ne tnohfc neheint ivis, 
ivand (T was t?l iris^ 
er ne leyitc .toum )W(Jt .W/ dar ane. 
Der vorletzte Flickvers beweist eine von dos Verfassers beliebten Umarbeitungen zur Kürzung 
zu langer Verse, so daß eine kleine Aenderung in dem letzten Verse nicht unwahrscheinlich 
ist. Immerhin würden VBa zu einander stimmen 

Der Vestian, der bei M zweimal in dieser Erzählung erwähnt wird, findet sich nun 
freiHch auch bei Ba, in V fehlt seine Persönhchkeit völlig,') doch dürfte hier ein bestimmter 
Schluß überhaupt nicht statthaft sein deswegen, w^eil in der Stelle, wo sein Name vorkommen 
müßte, in V sich unzweifelhaft eine Lücke findet.'^) 

Philipp wird dann die Botschaft von der Bändigung des Bukephalos durch seinen 
Sohn mitgeteilt. Hier scheinen Ba V wieder die ursprüngliche Ueberleitung zu haben. 
V 19:2, 7 Ein pote i/fc dem thuriye daz sagen 

er ne getorsfe ez nicht wrgen (I. verdagim) 
Ba ()4G ein hat iUte d^mi hange sagen 
und woUe (es) tdat vertagen, 
während M femer HH8 Do naii daz langer 7ut cerdaget 

dem hl Hinge wart da gesaz/if. 
Da der Sinn bei allen drei gleich ist, so kann es wohl nicht zweifelhaft sein, daß dies 
ursprünglich ist, obwohl die bist, diese Wendung nicht hat. Hier erblickt vielmehr — ohne 
daß vorher von einer Botschaft die Kede gewesen — Philipp den Alexander und begrüßt 
ihn dann.^) 

Es folgt nun die Bitte Alexanders an Philipp, daß er ausziehen dürfe. In dieser 
Erzählung ist schon in der bist, der ursprüngliche Bericht von dem Zuge Alexanders nach 

') falls nicht Kinzels Vennutung (10, 17), daß V 190, 27 in dem unverständlichen geatt Vestian stecke, 

richtig ist. 
*^) 192, 11: unt also Äkxandtr vemam, 

er thet als im wol gezam, 

er warf sich nider 

unde gümch simme ivter gegenc. 
Hier fehlt der Reim auf nider — es könnte vielleicht das imdc givnc noch zum vorhergehenden Verse 
gehören und der Vers Vestian daz ros enpfienc aus^iefallen sein? Daß er im Lamprecht'schen Text 
gestanden, ist mir um so mehr wahrscheinlich, weil auch Lambert li Tors den Vestian erwähnt. — 
Dieser Vestian wird vei*mutlich der 'ft^atariwu der jrriech Bearheitung, Epliestius der hist. (OT'nONS 
bei Gor.) sein, der zwar in diesem Zusammenhange nicht erwähnt wird, dagegen fjleich darauf bei dem 
Kampfe g^Ken Nikolaus auftritt. 
•*) Man könnte vielleicht annehmen, daß in der hist. diese Meldunjj; einfach ausgefallen sei — bei Gor. 
p 54 ist nämlich in der That auch hinzugefü^^t nam cito ad tum res jKrlata fnit — da in allen drei 
griech. Rezensiimen (Ps. K. 1, 17) diese Meldung erwähnt wird dpa/xtuu di rig täv hmoipopßü})* ämjYyetXs 
T<) yeyodg TW ßatrdet. (PdtTtKWy und ef< auch JV (und ep.) hat. Allein es ist mir deswegen zweifelhaft, 
weil auch S sagt, daß Phil, bei einer Trup])enl)esichtigun«r auf der Mauer {mi the wall) den AI. gesehen 
habe (WooUey p. 376). 
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Olympia und seinem Wagenkampfe mit dem Könige Nikolaus völlig verwischt. Es hat sich 
in der mir vorliegenden Rez. der hist. nichts weiter erhalten als die verlorene Notiz bei dem 
Schwur Alexanders mm aimi riruam te, da dieser ganze Schwur überhaupt genau sowohl 
mit A wie mit S stimmt.') Bei Lamprecht ist nun selbstverständlich von diesem Wagen- 
kampfe keine Spur, sondern es ist, ein gewöhnlicher Krieg daraus geworden, in welchem 
Alexander einen König Nikolaus besiegt. 

Bei seiner Rückkehr findet Alexander den Vater in vollem Festesjubel über eine 
neue Vermählung mit Kleopatra. Hier stimmen VBa wieder im Gegensatz zu M völlig überein 
(V 194, 14 ff. = Ba 122 ff. vgl. M 479 ff.), aber der Text in V ist elend zerrüttet und ich 
muß seine Heilung kundigeren und geschickteren Händen überlassen. Doch steht die Thatsache 
fest, daß die beiden den ursprünglicheren Text bewahrt haben. Mitten in dieser Geschichte 
bricht die Darstellung bei M ab und beginnt erst wieder nach dem Anfange der Belagerung 
von Tyrus. Wir sind also nicht im stände, die in Ba hervortretenden Abweichungen von V 
mit M in Verbindung zu bringen. Indessen ist in betreff derselben wahrscheinlicher, daß 
sie auf eigener Intention oder auf Versehen/0 sei es des Dichters, sei es des Abschreibers 
von Ba beruhen.^) 



*) Wir dürfen daher diesen Satz wohl als ursprünglich für die hist. in Anspruch nehmen, wie eine Ver- 
gleichung des Schwurs zeigt: 



A 1, 18. 
Stxokae^ (/fjLi/ufu d/'urj)f tou ifwu 
Tzarpog tmopäw xat ixrjrpoq 
yaoripa iepäv^ 

diq xai i>*^äd£ äp/iarc [add. (tb] 
>uc^<rüß xai i> rj izarpidt [1. ZTjy 
Tzarpida <rov] ^Jxa/»ava>v dopart 
[del. ffe] lijipofxat. 



hist. 
Nicholae, iura tibi per dimnam 
fwtivitatefn meam et per vcn- 
trem mattis meac. in quo fui 
a deo conceptm, quod si itiecum 
ludas, cum cut^u tH/icam te et 
patriam tuam per anna mUii 
fnibiugabo. 



S. p. 871. 
/ have stcorti by the progeny of the 
gods and of my fathers and by my 
cmiceptmi in my motJiers icJwmb of the 
off spring of the gods, that in this 
very cmitest I will vanquish you, in the 
contest of horses and chariots, and T wÜl 
also comc to your country and both you 
and all the people in your country tüili 
I conquer in my fury, 

S ist nur etwas volltönender in den 
Worten. 
*^) Unzweifelhaft ein Versehen liegt vor in der Angabe des Verhältnisses der Karthager und Römer zu einander : 
V 201, 9 die burgäre täten ime die Sicherheit 
vil luzel er mit reit, 
ivande si in unmuth nmren 
mder ^cod. wir) Botnare die mären, 
was Ba 963 gerade umgekehrt wiedergibt 
ai tatten im Sicherheit, 
ivond sy und Römer gimein 
uxiren aller sachen ein. 
Doch scheinen trotz des Mißverständnisses die Worte auf eine V ähnliche Quelle hinzudeuten. — Vielleicht 
ist auch die Angabe in Ba, daß AI. von den Römern 2000 Mann mitgenommen habe, als ein Versehen 
aufzufassen ; denn mit V 201, 25 stimmt im griech. A Xa/ißäuei . . . arpaxuüTag n. und ähnlich wird es in 
der hist. gewesen sein, obwohl JV (c. 29) ^ B auch die Zahl 2000 hat. 
5) Unklar ist mir, wohin die Angabe des Lebensalters Al.'s bei Ba zu bringen ist. Er gibt nämlich 
constant 20 Jahre an (428, 587, 661), während natürlich das Alter steigen muß. In der hist. zuerst 
12 Jahre, dann 15 Jahre. Im griech. an der ersten Stelle (1 c. 14) ebenfalls 12 Jahre; an der zweiten 
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Dagegen stimmen beide in den sonstigen Angaben, in der Reihenfolge der Thatsachen, 
wie in den einzelnen Berichten — und zwar zum teil wieder wörtlich — überein. Vor allem 
ist dies auch der Fall in dem Berichte über den ersten Heereszug Alexanders, dessen Quelle 
uns allerdings zunächst unklar ist, da die Angaben nur in ihrem ersten Teile mit den alten 
Quellen übereinkommen. Abgesehen aber von einzelnen biblischen Reraiuiscenzen bei V, die 
Ba überhaupt, wie wir schon gesehen haben, ausläßt, stimmen beide hier größtenteils wörtlich. 

Mit der Belagerung von Tyrus tritt nun M wieder ein. Die Erzählung von dieser 
bietet so viel Eigentümliches bei allen, daß es bis jetzt noch nicht gelungen ist, die Quelle 
dafür zu finden, denn mit der bist, zeigen sich nur äußerst geringe Berührungspunkte. Im 
allgemeinen aber drängt sich uns hier die Bemerkung auf, daß VM durchweg genauer mit 
einander zusammen stimmen als mit Ba; und wenn auch der Text in Ba gerade hier wieder 
sehr zerrüttet ist, so ist doch im ganzen die Beschreibung hier mehr gedrängt und zusammen- 
gezogen, so daß zusammenstimmende Verse fast gamicht, dagegen manche Auslassungen*) 
auch einige selbständige Angaben begegnen. Der Eindruck, den man gewinnt, ist der, daß 
der Dichter von Ba durch die — allerdings wirklich — sehr weitschweifige und ermüdende 
Erzählung in der Lamprechtschen Bearbeitung gelangweilt allerlei Kürzungen vornahm^), um 
zum Ende zu kommen. Wir werden ähnliches später wieder antreffen. 

(c. 17) in A 14, in BC 15 Jahre. Die 20 Jahre er.scheineu in V 199, 7 bei dem Regierungsantritt Al.'s, wo 
sie in Ba und in der hist. fehlen. Im griech. (c. 26) sind 18 Jahre angegeben. Vgl. Plut. AI. c. 11. Die 
Hartnäckigkeit, mit der die 20 Jahre in Ba festgehalten werden, mag vielleicht doch auf einem 
ursprünglichen Versehen beruhen. 

') Eine absichtliche Auslassung in Ba möchte wohl in der Erzählung von den Tauchern vorliegen; wenigstens 
wird die abgeschmackte Fabel vermieden, daß die Taucher bis zur Eroberung der Stadt auf dem Grunde 
des Meeres geblieben und dann wieder gesund herausgekommen seien (M llo'3 f.; V 206, 11 if.). 
Indessen ist eine Entscheidung schwierig, da ein Reim bei Ba zu fehlen scheint und auch sonst die 
Anordnung der Verse — deren Wortlaut sonst fast genau mit V stimmt — nicht in Ordnung ist. — Die 
Grundlage zu dieser Tauchergeschichtc ist wohl bei Curt 4, 3, 10 zu suchen. Wie denn überhaupt 
allerlei Anklänge an Curt. in diesen Zeilen begegnen, so die Erwähnung der Araber Curt. 4, 2, 24, 
Plut. 24; die Angabe von den Häuten, die als Schutzmittel gebraucht werden, Curt 4, 2, 23. Hier 
weicht aber freilich Ba völlig von V M ab, denn letztere lassen die Schiffe damit bedecken, daz di 
unden darin nit ne gicn, während die Angabe in Ba zu Curt. gut stimmt, ohne daß ich deswegen eine 
Benutzung dieses direkt durch Ba behaupten wollte. Aber bei der ersteu Abfassung dieser ganzen 
Belagerungsgeschichte werden seine Angaben wohl mitgewirkt haben. 

2) Aeußerlich spricht sich die.s schon aus in der Zahl der Verse, die Ba auf die Belagerung von Tyrus 
verwandt hat, nämlich 260 (1003 — 1265), oder, wenn wir die Lücken zu etwa 40 Versen annehmen, 
ca. 300 Verse, während M (960—1401) mit den noch fehlenden — bei V 25 Verse umfassenden — 
Teilen der Belagerung ca. 500 bietet Im einzelnen läßt sich dies natürlich hier nicht nachweisen; 
ich mache aber darauf aufmerksam, daß in Ba die Beschreibung der Waffen Al.'s sehr charakteristischer 
Weise fehlt (V 208, 2 ff, 209, 9 ff., M 1247 ff, 1300 ff.): ferner der Vergleich, daß die Tyrer fochten 
80 di wilden smn (M 1317 = V 209, 18) Ba hat den Vergleich später von Alexander im Kampfe gegen 
Mennes (Ba 1502) und M noch einmal später im Kampfe gegen Porus (M 4658). [Ein ähnlicher Vergleich 
findet sich schon im Homer (II. 4, 253. 7, 257)]. — Für eine gewisse Flüchtigkeit der Arbeit in diesem 
Teil, wie sie bei ähnlichen Gelegenheiten auch sonst in Ba hervortritt, spricht auch folgende Stelle. 
Als Alexander Bäume vom Libanon holen lassen will, schieben M (1097 ff.) und V (205, 13 ff.) die 
Geschichte von Salomon ein, der Cedem vom Libanon geholt habe: 

wand ime di boume tcol geviden 
zo zimbrine u/nde ze kielen 
ze baUcen tmde ze stden. 
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Für unsere Frage nach der Vorlage von Ba ist indessen aus dieser Darstellung 
gerade wegen «er Kürzungen in Ba wenig zu gewinnen. Etwas mehr Ausbeute wird uns 
die Erzählung von der ersten Botschaft und den Geschenken des Darius an Alexander 
gewähren. (V :212, 10 ff.. Ba 1296 ff., M 1452 ff.) Die Geschenke sind 
V - Ba M 

1) eins kitides sfüczel 1) ein goldener lall 

2) ein sclnüibaiü ' 2) zwei — schudiband 

3) ein klein gold in einer laden, 3) ein lutzil göldis in einer laden. 
Offenbar überliefern hier VBa das Ursprüngliche und M hat entweder zum leichteren 

Verständnis geändert oder fand schon in der ihm vorliegenden Rezension die angegebenen 
Abweichungen von dem ursprünglichen Texte. Wenn nun im folgenden, d. h. in der Er- 
klärung der Bedeutung jener drei übersandten Gegenstände MV wieder zusammenstimmen, 
so spricht dies für die ursprüngliche Fassung, zumal da Ba hier unzweifelhaft stark kürzte. 
Indessen dürfte hier keine bestimmte Stelle gefunden werden, die die Vorlage V oder M für 
Ba beweisen könnte. Freilich begegnen in V und Ba wieder die charakteristischen Aus- 
drücke stützelj (M haU) rienien (M schuhhant), aber das könnten willkürliche Aenderungen in 
M sein. Von Wichtigkeit dagegen ist die Deutung der Geschenke durch Alexander im 
Gegensatz zu derjenigen, wie sie Darius haben will, besonders in bezug auf den äiitzel oder 
Ball. Alexander sagt von diesem 

V 214, 21 M 1537 Ba 1350 

daz iz alles anc mir siil bestan daz iz alliz an mir soll stan daz daz alles an mir stat, 

swaz so unter detne Jamale ist hetan, daz der himel liot imibevan; was Jiimel und erd bedeket hat; 
unde ich is alles he)re sul werden umle ih herre sule werden des herre ih sol werden 
uf dei' seibligen erden, noch an diser erden u. s. w. 

In Ba fehlt der Reim auf werden \ wir wären also nicht verhindert denselben Vers 
wie in V anzunehmen, und dem Sinne nach scheint dieser in der That besser zu passen. 
Denn der Ausdruck in v. 1351 deutet doch mehr auf eine Vorlage wie V, insofern als das- 
jenige, was der Himmel einschließt, gewisssermaßen auch von der Erde eingeschlossen wird, 
wenn man nämlich den Ausdruck hedeket nicht pressen will. Es wäre darunter dasjenige zu 
verstehen, was die Erde als untere und der Himmel als obere Decke einschließt. Demnach 
glaube ich allerdings, daß Ba hier auch in dem Verse 

uf der seibligen erde 
mit V wird gestimmt haben*). 



Ba läßt nun diese Geschichte aus, hat aber wunderbarer Weise den Vers 

was der bumen gefieUen, 
daz 81 die machten ze kieUen, 
zum deutlichen Beweis, daß auch in Ba's Vorlage jene Erwähnung Salomos stand, von Ba aber aus- 
gelassen wurde; aber es blieb aus Flüchtigkeit der eine Vers von den kielen stehen, der unpassend 
ist, weil Alexander garkeine Schifte bauen lassen will. 
') Kinzel, 10, 62, vgl. 37, wirft Ba Sinnlosigkeit der Bearbeitung vor. Ich glaube schon an verschiedenen 
Stellen gezeigt zu haben, daß dies entschieden nicht der Fall war. Wenn er überdies einfach bemerkt, 
daß der charakteristische Vers V 214, 23 in Ba fehlt, so unterdrückt er die Bemerkung, daß in 
letzterem der Reimvers gerade fehlt. 

4* 
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Wir können den'^nun folgenden Schluß des Briefes, den Alexander an Darius mit 
der neuen Deutung jener Geschenke sandte, ferner den Kampf zweier Satrapen und des 
„Herzogs" Mennes gegen Alexander bei seite lassen, da sie für unsern Zweck ohne besondere 
Bedeutung sind. Doch sei es mir gestattet aus dieser Darstellung zwei charakteristische 
Stellen herauszuheben, die eine auffallende Uebereinstimmung zwischen V und Ba zeigen. 
Von Alexanders Ansturm heißt es: 

V 218, 8 Ba 1437 

do slug er also der thoner, er slug als der hagel^) dut, 

for dem sidi niemen mach beivarn; vor dem nieman ist behtä; 

swer [in] fon ferre sai'h gevaren wa er kam gen in gevarn 

e er hinder sich gesach, ee sich jeman umb gesacfij 

so het er sin einen slach. so beschach im von im ungemach. 

Diese Stelle spricht um so mehr für eine V gleichende Vorlage, weil nicht nur der 
Sinn und die Worte — abweichend von M — stimmen, sondern auch das gevarn aus der 
Vorlage, und zwar ohne Reim, stehen geblieben ist*). 

Charakteristischer noch sind folgende Verse aus dem Zweikampfe Alexanders 
mit Mennes 

V 218, 25 Ba 1449 

durch alle die sine er brach; und durcfibrach im sin sdiar. 

me7i7ies er durch den schiU stach, durch seinen schilt er in do stach, 

das daz pluht begunde rinnen, daz man das bluot schinen sacli, 

mennes stach hine mdei' durch den sinen; Menos och sin niiit vergas: 

der was feste helfenhein, tvie sin schilt hert helfenbeinin was 

daz daz pluht an dem spere sdiein, da durchfstachj in der hell gxdj 

daz von im flos daz bluot. 
Diese Stelle fehlt in M vollständig, und eine Lücke anzunehmen^) ist eigentlich kein 
Grund, da das was in den angeführten Versen steht, wenn auch charakteristisch, doch immer- 
hin zum Verständnis nicht notwendig war. Vielmehr werden VBa nach einer gemeinsamen 
Vorlage das Richtige uns überliefern. Viel entscheidender scheint mir indessen wieder die 
sachliche Verschiedenheit etwas weiterhin zu sein. Von dem „Ritter" Jubal nämlich, der 
Alexander zu töten sucht, heißt es in V 219, 19 und Ba 1478, daß er mit Mennes (mit 
teme herzogen bei V) ausgezogen wäre, während M 1779 ihn unter den beiden Satrapen 
(de7t zvein herzogen) auftreten läßt. 

Hieran knüpft sich gut die Erzählung von dem Siege Alexanders über Mennes, der 
ihn zuvor niedergeworfen. In V 222, 6 heißt es 

Mennes aber ime zu chom; 

den herzogen er der nider stach, 

do gab er im mit dem swert einen slxieh. 



1) ihr dontr auch in M, also wohl ursprünglich; Ba änderte. 

2) Vgl. Werner 26 f. Kinzel 10, 63, vgl. p 41, der die Sachlage indessen nicht völlig klar zu stellen scheint. 
'') Das thut Kinzel 10, 41, vgl. 64, aber ohne einen Grund anzuführen. Vgl. Werner 27. 



Digitized by 



Google 



— 29 — 

Offenbar liegt hier eine Unklarheit in dem 2. Verse. M wußte sich zu helfen, indem er 

diesen änderte in 

der in davor e der nider stach. 

Allein Ba bietet uns hier trotz der sehr zerrütteten Textüberlieferung mit V das Ursprüngliche 
1542 nf den treib e^' des fdas?J pamer schafft 



zu der erden er in warff. 
do greif er ziw dem sv^ert 
Die ursprüngliche Vorlage wird demnach wohl die Darstellung in der Weise enthalten haben, 
daß Mennes von Alexander zuerst mit dem Banner zu boden geworfen und dann von ihm 
mit dem Schwerte getötet wird. Wir dürfen also auch in diesem Falle Ba zu V, jedenfalls 
aber nicht zu M stellen*). 

Ebenso würden in der Erklärung des Darius, daß es nicht 14 Tage dauern sollte, 
bis er den Alexander werde hängen lassen (vgl. S. 22 A. 8), Ba und V das Gleiche über- 
liefern, während M diese Frist hier völlig ausläßt. Und doch ist dieselbe fiir die Charakteristik 
des Perserkönigs höchst bezeichnend, und ein Grund zur Auslassung derselben, falls sie in 
der Vorlage von M erwähnt war, absolut unerfindlich^). 

Vor dem Schluß in V, der bereits besprochen ist (S. 5 f.), haben wir nun noch in 

allen drei Bearbeitungen eine Aufzählung der Heeresmassen des Darius. Ich will hierbei nur 

auf folgendes, was zum teil freilich auch schon von anderen bemerkt ist, aufmerksam machen. 

1) Alle drei Bearbeitungen stimmen in der Angabe der Zahl der Könige '*), weichen 

dagegen in derjenigen der „Herzöge und Grafen" ab und zwar gibt 

V 803 Herzöge 270 Grafen 

M 270 „ 1100 „ 

Ba 270 Herzöge und Grafen. 
Auffallend ist hier zunächst, daß in V die Anzahl der Herzöge größer ist als die der Grafen, 
auffallend ferner die Zahl von 1100 Grafen in M und auffallend endlich, daß alle drei in 



*) Unterdrücken kann ich hier eine Bemerkung Kinzels 10, 43 nicht, da sie für seine Beurteilung von M 
charakteristisch ist. V sagt nämlich von AI. (222, 2), daß er den gegen ihn kämpfenden Pinkun durch 
den hüls Wide durch den hut derartig geschlagen, daß ihm das Haupt vor die Füße fiel (damit stimmt 
Ba 1639). Daraus macht M 1884, daß er ihn durch den staelmen hut geschlagen, und zwar nach KinzePs 
Meinung, weil er „schärfer dachte". Daß nun aber ein solcher Schlag, dessen Erwähnung für einen 
mittelalterlichen Dichter an sich schon nichts Wunderbares hat, auf einen Mann wie Alexander nicht 
passen sollte, ist denn doch sehr seltsam. Wenn nun aber vollends statt der, wenn auch übertreibenden, 
doch immerhin charakteristischen Verse M dafür die wässerip^en Verse liefert, Alexander habe ihm 
gegeben einen so freislichen slachy 

daz er an der erden tot lach, 
so wird man wissen, was das scharfe Denken des Verfassers von M hier auf sich hat. Ich darf dabei 
darauf aufmerksam machen, daß das yf ort f reislich resp. freisam ein Lieblingswort unseres Bearbeiters 
ist und mehr als 80 mal von ihm angewandt wird; au einzelnen Stellen bis zum üeberdruß, z. B. 
v. 333, 338, 340, 344, 352, (Werner p. 16); ähnlich 4979, 4989, 5019, 5025, 5034. 

*) Die Bemerkung Kinzels 10, 44, daß M hier gekürzt habe, halte ich daher für falsch. 

') V 224, 9, M 1967, Ba 1582. 
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iler Zahl von •270 zusarameD stimmeü^). Allein Quellen stehen uns hierfür — bis jetzt 
wenig^^tens — nicht zu geoote und es kann auch sehr wohl möglich sein, daü ^dr hier einer 
selbständigen Erfindung unseres mittelalterlich-franzesisohen Gewährsmannes begegnen. Vielleicht 
läßt sich indessen doch die ursprüngliche Lesart noch feststeilen, wenn Axir nämlich annehmen 
dürien, daß die Zahl von :27 im Original gestanden hat. da sie von allen drei Bearbeitungen 
überliefert wird. In dem ursprünglichen Gedichte werden nun femer 830 (nicht 803) Herzöge 
gezählt sein, die der Umarbeiter aber zu jenen ,270 hinzuaddierte und dann — entweder durch 
ein Versehen oder mit Absicht — noch einmal setzte, so daß nun 1100 und t270 herauskamen, 
während Ba die eine Zahl ganz wegließ und sich mit den 270 Grafen und Herzögen 
begnügte*'). Ursprünglich also sind die Zahlen ^'M) und 270. die uns durch die schlechte 
l Überlieferung aber nicht mehr erhalten sind. 

2) Die Zahlenangaben, betreffend das Heer des Darius, stimmen im allgemeinen 
in allen drei Bearbeitungen überein, besonders haben sie alle die Schlußzahl von 630 000 Mann, 
obwohl bei allen dreien sehr davon abweichende Suramen herauskommen. Vielleicht möchte 
dies dafür sprechen, daß im ursprünglichen Texte mehr Angaben gewesen sind, zumal da 
sie wieder die lUchtigkeit ihrer Angaben versichern. 

Wenn ich hiermit die Betrachtung der drei Bearbeitungen schließe, so bin ich mir 
allerdings bewußt, daß ich nicht eine erschöpfende Vergleichung geliefert habe. Indessen 
darf ich auf die oft zitierten Abhandlungen von Kinzel und Werner verweisen. Immerhin 
aber glaube ich, durch die vorhergehenden Auseinandersetzungen Beiträge für die Ansicht 
geliefert zu haben, daß VBa einer gemeinsamen Grundlage entstammen, ohne daß deswegen 
die Vorlage dieselbe gewesen sein müßte. Vielmehr scheint diese Annahme schon aus dem 
Grunde unrichtig, weil auch Ba und M manche Berührungspunkte mit einander bieten, die 
sich aus einer nur V gleichenden Vorlage nicht erklären lassen. 

Wenden wir uns jetzt zu demjenigen Teile des Gedichts, der uns nur in M und 
Ba erhalten ist, so tritt uns sofort ein bedeutender Gegensatz zum ersten Teile entgegen. 
Zunächst mache ich darauf aufmerksam, daß in betreff der biblischen Reminiscenzen M 
selbst sehr viel zurückhaltender wird. Es erscheinen, wenn ich mich nicht irre, nur zwei 
derartige Angaben, nämlich bei Korinth die Erwähnung der Bekehrung dieser Stadt durch 

>) Daß die Zahlen nicht in Ordnung sind, ergibt sich übrigens auch daraus, daß alle drei die Richtigkeit 
ihrer Angaben erhärten: 

von den Herzögen V 224 von den Grafen und Herzögen Ba 1584 

80 ich sidiei' bin. ah ich es las. 

Am dringendsten versichert es M, der wohl wegen der Größe seiner Zahlen am ängstlichsten war, 
daß man ihm Vorwürfe machen würde. 

1978 ch iu der herren umndrit 

des ne stdt ir mir unzen nity 
wa/nd iz cundit uns daz liet 
unde das buch, da ihz a^ve las, 
daz ir alsus vil was, 
'^) Uebrigens kann in Ba flüchtiges Lesen auch diese Auslassung verschuldet haben, und dabei würde 
allerdings eine V ähnelnde Vorlage angenommen werden müssen. 
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Paulus, und zur Vergleichuug mit dem Glänze Alexanders die Schilderung der Herrlichkeit 
des Königs Salomo.'O Ba hat seiner Gewohnheit gemäß beide ausgelassen, wenn sie nicht 
überhaupt — wenigstens die erste — dem Gedichte ursprünglich fremd gewesen sind. 

In den Zahlenangaben stimmen dagegen jetzt Ba und M auffallender Weise fast 
durchgehends überein. ^} Nur einzelne Stellen weichen von einander ab, von denen die eine 
und andere doch der Besprechung bedarf. Die Schlacht gegen Porus von Indien währt 
nämlich in M bis an den dritten Tag, während in Ba der Kampf 20 Tage dauert.^) Diese 
Angabe zeigt nuu eiue völlige Uebereinstimmung mit der bist. Et prr crnüimios lifjinti dien 
pugnatum i^M,'') Trotzdem möchte ich jene Angabe in M für die ursprüngliche Fassung des 
Gedichts in Anspruch nehmen, weil. M im allgemeinen die Zahlenangaben jedenfalls nicht 
verringert und auch zur Aenderung kein Grund vorlag. Da wir indessen von Ba wissen, 
daß auch sonst manche Angaben aus der bist, eingeflochten sind, so würde eine derartige 
Vermutung auch hier auf keine besonderen Schwierigkeiten stoßen. 

Ebenfalls das Ursprüngliche bietet M wohl in der Zahl derjenigen Soldaten, die bei 
dem Versuch, einen Fluß zu durchschwimmen, von großen Krebsen (so die bist., hestiac bei 
Ekk., ihre, dnr bei MB) in die Tiefe gezogen werden, da die Zahlangabe hier zwar nicht 
mit der bist., wohl aber mit Ekk. stimmt.*') 

1) 2305 Chorinthia was ein michd stat, 
die hekarte von der heidenscaft 
dar nah Sanctus Paulus. 
Nun hat Zacher 11, 399 if nachgewieseu, dafi die unmittelbar vorhergehende Bemerkung über Korinth, 
wo statt des überlieferten unde chort/n in an der stunt zu lesen ist: 
Corinthia sines frides genas 
unde krönt in an der stunt 
aus der Alexandreis Walthers v. Chätillon geflossen ist, der auch die Bekehrung Koriuths durch 
Paulus erwähnt, so daß wir wohl auch diese für dem ursprünglichen Gedicht fremd erklären müssen. 
Ich bemerke mit Rücksicht auf eiue Anmerkung Zachers p, 4u5j dalj in der von mir benutzten Aus- 
gabe Walthers (Ingolstadt 1541) folgender Text ist: 

ürbs erat auctoris nmnen sortita Corinthus, 
Quam Situs ipse loci, quam rerum copia ditat, 
Quam pariter pojndi, quam regum firtna volunta^s 
Sanxerat, ut rcgni caput et nietropoUs esset 
*^) 4025 ff. nach 1. Reg. 4, 22 Das bloße Fehlen in Ba gestattet freilich keinen Schluß auf eine eventuelle 

Einschiebunpf durch den Straßburger Redaktor. 
S) So M 2247 ^ Ba 1780, M 2962 =t Ba 2272, M 3183 ^ Ba 2435, 

M 3326 rrr Ba 2532, M 4020 -- Ba 2887, M 5032. 36 = Ba 3398. 400. 
M 5431 = Ba 3515, M 5474 -- Ba 3545, M 5487 - Ba 3558. 
Es fehlen in Ba zwei derartige Angaben, die in M vorhanden sind, nämlich 2274 und 3631. Die 
letztere Stelle, in der Darius dem Porus 8000 (!) Frauen verspricht, wenn er ihm zu Hülfe käme, ist 
wohl,' wenn nicht verderbt, jedenfalls nicht ursprünglich. In M fehlt die Angabe Ba 3368. 
♦) M 4602, Ba 3123. 

*) Daraus auch Ekk. per continuos viginti dies pugnabant inter se. Ps. K. (B) 3, 3 : £ao<nv ij/ispag etien^aw 
izoXefj.ou>r£g /ist äXX-^Xwv. — Die Angabe xs in A ist ein offenbarer Fehler, da auch JV 20 Tage hat, 
aber mit der Bemerkung inginti ferme dies induciis dantur. 
*) M hat (5509) 20, Ba (3576) 40. Die erstere Angabe auch bei Ekk. — Im griechischen findet sich 
keine bestimmte Zahl (2, 38), auch nicht in dem Str. Dr. der hist 
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Sonstige geringfügige Abweichungen können wir füglich teils auf die Flüchtigkeit 
des Abschreibers von Ba, teils auf falsche Lesung oder dgl. zurückführen; sie sind jedenfalls 
für unsern Zweck ohne besondere Bedeutung. 

Ueberraschend ist nun aber die Bemerkung, daß, während in dem vorigen Abschnitt 
mit M übereinstimmende Verse nur sehr vereinzelt in Ba begegneten, hier gleich von vom 
herein nicht nur Verse, sondern ganze Abschnitte bis auf den Woi-tlaut fast gleichlautend uns 
entgegentreten. Ich muß es mir natürlich versagen, diese alle hier anzuführen, aber zur Klar- 
stellung dieser eigentümlichen Erscheinung muß ich doch einzelnes hier einander gegenüberstellen. 
So bald nach dem Schlüsse von V 

M 2175: do für Alejatidir rar s/h, 
manige btirg herlich 
undir wegen er zehrculi. 
er tefe mühil un/jemarh, 
M 2281 den (frieden) gah m da ninnan. 
ffi singen wib nnde man 



Ba 1717 



B 1812 



M 2319 



mute branteri ,sv al in eine glut. 
Die kirnen Lacedernones 
di verhüben sich des-, 
daz si sazen bi dem mere 
und heten ein irefligiz here 



Ba 1832 



2i7u1e fuor ßir sich, 
man ig Imrg herlicli 
nnderwegen [er] hach, 
er det michil ungemaeh. 
man gab Jrid nie^nan, 
sg singen wib und man 
und brantens ze einer glut. 
Die künge (L kiinen) Lacidoyies 
(die verhüben) sich des, 
daz si Sassen bi dem mer 
und hatten krefliges her 



M 2484 



67 eiü)oten Aleramlro, 

wold er scaden Dario, 

daz dulde si unmaze; 

si xvireten inw di straze, 

si nidir sagiten ime den fride. 

unde alse daz Darius vernam. 

er sprali zo sinen ratgeben, 

nu mah mili naven daz ih leben. 



si enbutten Älexandro, 
u'olt [er] schaden Daryo, 
daz dueläe si unmasse, 
si wertten im die Strasse, 
67 widersagten im den ßiden, 
Ba 1921 Do daz Daryus vernam, 

ei' sprach zu sinen ratgeben: 



7iim mag mih riuwen minieben. 

Abgesehen von einer großen Zahl einzelner und zusammenhängender Verse vergleiche man 
noch besonders M 3280—3306 mit Ba 2494—2521, und M 3644—72 mit Ba 2701 — 18, 
wo auch die Abweichungen, die besonders in Kürzungen und Auslassungen bestehen, charakte- 
ristisch sind uud den engen Zusammenhang der beiden Vorlagen beweisen. 

Diese auffallenden üebereinstimmungen scheinen hier entschieden auf eine gemein- 
same Vorlage hinzuweisen, zumal da die Abweichungen, deren sich auch eine Anzahl finden, 
ungezwungen auf andere Weise erklärt werden können. Zunächst nämlich ist eins zu 
beachten, daß M in diesem zweiten Teile durchschnittlich sehr viel ausführlicher und breiter 



») Sie finden sich noch M 4642, Ba 8177, M 5094, Ba 3441, M 5834, Ba 3773. —Wenn bei der Beschreibung 
des Palastes der Könijfin Kandake das eine Gemach von 3ß Affen (3824) gezogen wird, statt, wie 
M 6111 richtig angibt, von £ ) ephan te n, so ist hier natürlich flüchtiges Lesen schuld an diesem Unsinn. 
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ist als im ersten, andererseits dagegen Ba kürzer und zusammenziehender, so daß die 
Partieen oft sehr ungleich behandelt sind und dadurch schon gewisse Verschiedenheiten 
verursacht worden sein können. Manche Auslassungen in Ba rühren deshalb nach meiner 
Meinung einfach daher, daß der Verfasser kürzte'), während umgekehrt M vielleicht manches 
hinzusetzte, was er in seiner Quelle nicht fand. Zu den absichtlichen Kürzungen in Ba 
möchte ich z. B. in der Beschreibung des Kampfes mit Amenta*) die Auslassung einzelner 
Verse, die wohl jedenfalls dem ursprünglichen Gedichte angehören, rechnen. Sie fechten 
nach M so gewaltig 

2142 daz di mnne nit tie geschein 

wände si ne wolde beluhfen niht den mort, 

eine Ausmalung, die schon im griechischen und darnach in der bist, erscheint"). Dahin 
scheint es auch zu gehören, wenn Ba bei der Beratung des Darius mit seinen Großen nur 
zwei Eatgeber auftreten läßt, während in der Eede des Dritten wiederum eine sehr 
charakteristische Stelle vorkommt, die offenbar für den Urtext in Anspruch zu nehmen ist*). 
Ebenso möchte es Absicht sein, wenn Ba in dem letzten Briefe des Darius an Alexander 
den Xerxes nicht erwähnt. Denn M ist hier jedenfalls trotz der Glätte der Verse vöUig 
confus, da er den Xerxes von Darius läßt überwunden werden*). Vielleicht war ein derartiges 
Mißverständnis schon in der Vorlage vorbereitet und Ba ließ, da er eine Besseining nicht 
fand oder garnicht suchte, die Erwähnung des Xerxes überhaupt aus. Die Beispiele ließen 
sich vermehren, doch scheint es nicht nötig, da sich schon aus diesen zur Genüge die Art 
des Verfahrens in Ba zu ergeben scheint, zumal ^Cenn ich hinzufüge, daß M in allen Reden, 
Briefen, Beschreibungen und dgl. sehr viel breiter und gewissermaßen behaglicher ist als 



*) Dahin gehört wohl sicherlich einmal die niedliche Erzählung von den Mädchenblumeu, M 5157 — 5358, 
die auch bei Lambert li Tors (Michelant 341, 22 ff.) erscheint, von Ba aber im Anschluß an die alten 
Quellen ausgelassen wurde. Vielleicht möchte dahin anch die Auslassung der Erzählung von dem 
Besuche Alexanders in der Götterhöhle zu rechnen sein (M 63395 — 6453). obwohl die Entscheidung 
hier nicht ganz so klar ist, da sie in den alten Quellen, wenn auch in verschiedener Form, auftritt. 

*) bist. Amonta, griech. ^Aßuvrag, Ba Omibya. üebrigens wird in der bist, diese Schlacht gegen Amyntas 
offenbar verwechselt mit der gegen Darius. Der Amyntas wird im griechischen nur unter den fliehen- 
den Persern genannt (1, 41). 

3) bist : Et tarn fortia exstitit ipsa pugna, quod eclipmm passus est Hol compatietido de tali homicidio nolendo 
videre tantum humanuni sanguinem effusum. 
Ps. K. 1,41: xal adrdg 6 ^Xtog <FOfjaza^ij<raq rotg /euo/iivotg xal fxr^ xptuag ^eatpetuTa rotaöra /iidcßara 
<ruvE^g fyevero. 

^) M 2539 wände eines hundes bellen 

mag vü scafe irscheÜen, 

ob si rechtis huteris niht ne haben. 
AB 2, 7: logizep elg xuwv (Aaxwvtxög add. A) d:jrsX7jv noifiviwv dTtoduoxet. Hier sagt es übrigens Darius 

selbst, bist. An ignoras, quod unvs lupus maximum fugat gregem pecudum et dispergit? 
^) M 8448 mir muz nu holde ruwen^ 

daz %h unde mine man 

den kuninc Xersem ie vertoan. 
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Ba.M Ob freilich dies alles immer dem ursprünglichen Gedichte zugehört, möchte sehr zu 
bezweifeln sein; gar vieles kommt sicherlich auf Rechnung des Bearbeiters.*^) 

Eingehen müssen wir indessen noch kurz auf die entschiedenen Abweichungen in 
den Angaben der Thatsachen, die zwischen M und Ba hen'ortreten. Ich beginne mit einer 
besonders auffallenden. Während des Krieges mit Alexander bittet nämlich Darius den 
Porus vor der letzten Schlacht um Hülfe, wie übereinstimmend die alten Quellen melden. 
Wunderbarer Weise ist dies nun bei M gerade umgekehrt'). Porus bittet den Darius um 
Hülfe, und letzterer lehnt mit Rücksicht auf die Bedrängnis durch Alexander dies Hülfe- 
gesuch ab (M 29,24 ff.). Hier ein Verseheu des Bearbeiters anzunehmen scheint nicht wohl 
möglich, vielmehr müssen wir dies als einen alten Fehler, den entweder schon die franzö- 
sische Vorlage oder dessen Uebersetzer Lamprecht beging, betrachten*). Nun bietet Ba 
(2244 ff.) richtig das Hülfegesuch des Darius, so daß wir hier eine Abweichung von dem 
ursprünglichen Text constatieren müssen. Mir ist es das Wahrscheinlichste, daß Ba wiederum, 
wie wir das mehrfach zu bemerken Gelegenheit hatten, aus der bist, selbst diese Ver- 
besserung einschaltete. 

Ganz dieselbe Erscheinung tritt uns entgegen bei der Erzählung von dem Zu- 
sammentreffen Alexanders mit der Königin Kandake. Nach dem übereinstimmenden Berichte 
der Quellen^) kommt nämlich der Sohn derselben, Kandaules, zu Alexander, um Hülfe von 
ihm zu erbitten gegen den Räuber seiner Gattin. Nun berichtet M aber: 



*) Ich führe, da ich die Stellen hier natürlich nicht ausschreiben kann, nur einzelne recht bezeichnende 
Beispiele an: M 3048 — 79, Ba 2348—57, Anrede Alexanders an Darius, da er als Bote verkleidet zu 
diesem kommt. M 3352—83, Klage der Perser, die in Ba völlig fehlt. M Ji709— 43, Ba 2745—53, 
Anrede des Darius an seine Mörder. M 4327 — 85, Ba 3031—40, Beschreibung der Elephanten (die 
übrigens in M den Eindruck eigener Zuthat macht). M 5887—6078, Ba 3796—3810, Beschreibung 
des Palastes der Königin Kandake. 

^) Zur Beurteilung der Art des Bearbeiters setze ich einige Verse aus dem Kampfe der Macedonier mit 
aen Indiem (more) her, die fortwährende Wiederholungen zeigen : 

M 4696 do hub »ich trist der wich. 
4707 da was di grimmiste not. 

4697 da verlos manic man dm lib. 
4711 da vielen di veige. 

4713 da wart vil leide getan 
manigen stelzen manne. 
4729 da viel manic tot nider. 

4698 di grünen tcisen worden rot 
4705 da wart gevdlit manic furch 

mit dem blute al rot 
4725 da floz daz blut ubir vdt 
3) Vgl. Zacher 11, 415. 

*) In dem zweiten Briefe des Darius an Porus M 3586 ff. wird nämlich auf das richtige Verhältnis 
hingedeutet, so daß wir jedenfalls für die erste Stelle nur ein Versehen, nicht etwa eine besondere 
Quelle anzunehmen haben, wie Werner p. 104 zu vermuten scheint. 
*) Ps. K. 3, 18. hist. Str. Dr. fol. 60 a. 
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5599 Candavius, det' frowen oMer sun 
daMe, was er mohte hm, 
er nam sine mse man. 
do er Teilte vernam, 
daz ih dare comen was, 
da volget er mir an ein gras 
iind sukte mili an daz veU. 
Darnach scheint also Kandaules den Alexander absichtlich, um ihn kennen zu lernen, auf- 
gesucht zu haben. Wenn er daher später die Geschichte von dem Raube seiner Gattin erzählt, 
so kann er sie doch eigentlich nur erdacht haben, um mit Alexander in Berührung zu kommen. 
Das ist aber trotzdem nicht der Fall, denn Alexander zieht bald darauf mit dem Kandaules 
aus und gewinnt ihm sein Weib wieder. Offenbar herrscht hier also beträchtliche Verwirrung, 
denn die Einleitung bei M paßt nicht zu der folgenden Ausführung. Auch hier i^t es nun 
wohl unwahrscheinlich, daß der Bearbeiter änderte, vermutlich wird eine derartige Confusion 
schon in der Vorlage vorhanden gewesen sein. Ba dagegen erzählt völlig mit der bist, stimmend: 

3637 des andren dag es do kan 

der eine ir sun her Candcdtis, 
sin miiot stuond alsus, 
daz er mir klagen woU 
gross leit, daz er doU, 
und änderte also den Verlauf der Erzählung mit Hülfe der bist, und zwar vermutlich aus 
dem Gedächtnis, da die Worte wenig übereinstimmen. 

Sehr lehrreich in dieser Beziehung ist weiter der Bericht, wie der Gott Ammon 
dem Alexander im Traume erscheint, um ihn zu bewegen, selbst als Bote in das Lager des 
Darius zu gehen*). Natürlich konnte Alberich, und nach ihm Lamprecht, den Gott Ammon 
nicht brauchen, da ja die Geschichte von Nektanabus, der auch als Gott Ammon die Olympias 
umarmt hatte, und mit dem diese ganze Erscheinung zusammenhängt, in diesem Gedichte 
verworfen ist. Der Traum mit dieser Erscheinung konnte a;ber andrerseits auch nicht gut 
entbehrt werden, und so mußte denn — allerdings recht unpassend — Alexanders Vater 
Philipp als Zauberer herhalten und dem Alexander erscheinen. Aber der Dichter verfuhr 
ungeschickt, indem er den Philipp, ähnlich wie in der bist., sagen ließ 

daz ih ein givaldidi got hin 
ein Vers, der in diesem Zusammenhange natürlich sinnlos ist. Für Ba, der jene Nektanabus- 
fabel aufgenommen hatte, paßte nun der Gott als Vater dagegen gut, und die Bemerkung 

ich hin ein got krefftig 
ist hier durchaus an ihrem Platze. Allein daß sich selbst hier der Dichter im Texte streng 
an seine dichterische Vorlage gehalten, beweist ein hier ebenfalls unpassend stehen ge- 
bliebener Vers 

dis ist der legen spot 

1) M 2980 £, Ba 2286 ff. Vgl Harczyk, Ztschr. 4, 162. Werner p. 106, der übrigeos den Kernpunkt 
der Sache auch nicht trifft. 
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der in M, wo die Vaterschaft jenes Gottes zurückgewiesen werden soll, durchaus nicht auf- 
fallend, in Ba aber nach keiner Seite hin angebracht ist. Steht also die Benutzung des 
Lamprechtschen Textes für diese Stelle fest, so ist die Benutzung der hist. nicht minder 
klar, denn gerade die Verse, die in Ba rait M nicht stimmen, zeigen eine auffallende 
Aehnlichkeit mit der hist. 

hist. Fili Alexanderj Ba lieher sune min 

cum oinis türi fnerif, — — — — — 

semper in adiiitorio tibi astabo, wond ich dir wol gehelfen mag, 

Noli taTYien expavescere, Ba und solt des wol genesen, 

quin ego in adintorium (o) snm tibi wond min hut sol bi dir wesen. 

nullamque anguatiam stistinebis, bis aller angst und sorgen fry. 

Wir würden hier also nach meiner Meinung einen vollgültigen Beweis für die Benutzung der 
hist. neben dem Lamprechtschen Texte ^) liaben, da die Verwendung einer anderen deutschen 
V^orlage höchst unwahrscheinlich ist. 

Mit dieser Nektanabusfabel hängt vermutlich auch eine andere Abweichung in 
derselben Erzählung vcn dem Besuche Alexanders bei der Königin Kandake zusammen. 
An diese sendet nämlich Alexander bei seiner Ankunft einen Brief, von dessen Inhalt es 
bei M nur heißt 

5529 do enbot i}i de7' frowen 

min dietiist mit aUen truwen. 
Dagegen bietet Ba sehr viel charakteristischer 

8599 ich hies ir sagen schone, 
daz sy kern enteil gen mir 
uf den borg, durdt daz wir 
ze redte wurden aniie wank 
umh mi7iei' (leg. h) gotter (leg. s)^) opffer gang. 
Die Angabe bei Ba stammt aber wiederum aus der hist, wo es in dem Briefe — direkt — 
heißt : din'gimus cobis . . . statumn Ammonis d(4 regis , . , ut veniatü (cod. veniamus) et camus 

*) Nicht ohne Belang dafür scheint es mir auch zu sein, daß Ba zweimal in diesem Briefe Alexanders an 
seine Mutter — vgl. oben S. 9 — aus der ersten Person des Briefes in die dritte der Erzählung gerät, 
3666—3735 und 4048 bis zu Ende des Briefes. Die Vorlage scheint ein derartiges Versehen nicht 
gehabt zu haben, da M in der ersten Person bleibt; also muß der Verfasser von Ba doch irgend eine 
andere Veranlassung zu dieser Abweichung gehabt haben. — Einen recht deutlichen Beweis, daß der 
Brief aus einer Erzählung in diese Form gegossen ist, haben wir M 5266, wo Alexander in dem 
Berichte von den Mädchenblumen, die er doch selbst sieht, sagt: 

ich sag iuh als ihz han vemotnoi 
was in diesen Zusammenhang selbstverständlich nicht hineinpaßt. — Ich erwähne noch eine andere 
hierher gehörende Eigentümlichkeit in der griechischen Bearbeitung B. Hier schreibt nämlich Alexander 
nach seiner Ankunft in Babylon einen Brief an seine Mutter (3, 30), der aber dann in Erzählungsform 
aufgelöst ist. Ma 5814 ist die einzige Bearbeitung, in der sich der Brief vorfindet, doch ist es zweifelhaft, 
ob dies(!r Bericht aus einer besseren Handschrift stammt oder ob Ma vielleicht selbständig änderte. 

2) Es ist sic^horlich mines gottes^ nämlich Ammons, zu lesen, dessen Bild Alexander der Königin — auch 
in M — gesandt hat. 
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simul iter ('cod. similiter) ad mmiteni et sairificeinus ei^). Eine solche Aufforderung war dem 
ursprünglichen Gedichte fremd, trotzdem daü auch in M Alexander der Königin ein Bild des 
Gottes Ammon sendet; Ba schaltete es, da es zu seiner ganzen Darstellung paüte, ein. 

Die sonstige Erzählung von dem Besuche Alexanders hei der Königin Kandake 
verläuft in beiden Darstellungen, abgesehen von starken Kürzungen in Ba, im ganzen gleich- 
mäßig. Für unsern Zweck ist indessen ein weiteres Eingehen darauf nicht nötig, da die 
bist, sicherlich nicht die einzige Quelle dieser Darstellung gewesen ist. Doch kann ich eine 
Vermutung, die auch für die bist, von Belang sein dürfte, nicht unterdrücken. Bekanntlich 
gewinnt in dem deutschen Gedichte Alexander die Königin Kandake zum Weibe. Nun kann 
etwas derartiges bei einem mittelalterlichen Dichter, bei dem die Minne doch immer eine 
große Rolle zu spielen pflegte, nicht gerade seltsam erscheinen — wenn auch die Quellen 
hier keine Andeutung davon enthalten. Allein hier fällt es doch auf, da die Kandake recht 
gut Alexanders Mutter hätte sein können, ihr Aussehen auch als der Olympias ähnlich 
geschildert wird.^) Eine nicht unähnliche Erzählung wird uns nun aber schon aus dem 
Altertum von der Königin der Assakener Cleophis überliefert; eine Geschichte, die, ihren 
Gewährsmännern, Curtius und Justin,^) nach zu urteilen, ihren Ursprung bei Klitarch gehabt 
haben wird. Und seltsamer Weise wird in der von Gagnier abgedruckten Oxforder Handschrift 
der bist, die Königiu Kandake fortwährend Cleophilis Candacis genannt.*) Halten wir 
damit zusammen was Orosius^) berichtet: (Alexander) rer/nnm Cleophilis reginae eapiignavif, 
quae cum se dedisset conaibitii regniim rcdeniity so scheint jener Name aus diesem im Mittel- 
alter bekanntlich hochgeschätzten Geschichtschreiber in die bist, gedrungen zu sein. Sollte 
da nicht vielleicht der Schluß gerechtfertigt sein, daß jene Erzählung in unser deutsches 
Gedicht oder vielmehr in dessen Vorlage durch diese Angabe des Orosius, wenn damit auch 
auf andere Verhältnisse hingewiesen wird, eingedrungen ist? Jedenfalls könnte diese Notiz 
den Anlaß zu jener in den antiken Quellen nicht begründeten, aber in den mittelalterlichen 
Bearbeitungen häufig wiederkehrenden®) Erzählung gegeben haben. Zugleich aber würden 
wir durch den Namen Cleophilis für die bist, eine Anlehnung an Orosius gefunden haben, und 
dieser Name dürfte daher für die ursprüngliche bist, keinesfalls in Anspruch genommen 
werden. 

Wenden wir uns nach dieser kleinen Abschweifung wieder zur Vergleichung unserer 
Texte, so ist zunächst noch eine Stelle zu besprechen, in der Ba von allen mir bisher bekannt 

*) Auch Ps. K. 3, 18 in dem Briefe : ätu htsfiipa irpdg öjciäg .... rd ^oauou roo ^A/Jtßw>og . \4}'ä}'eT£ irre rä 
opta, ha ^6trw,ue> adrui. — Ich mache hier wieder auf ein Vei^ehen aufmerksam; der üebersetzer der 
bist, muß nämlich statt o/oia opia gelesen haben und macht daraus oprj, wie seine Uebersetzung beweist. 
Es ist also nicht zu ändern. Vgl. S. 15 A. 1. 

2) Allerdmgs nur in M 5854 ff. Doch wird es dem ursprünglichen Gedicht angehören, denn es stammt 
aus der bist.: cnmque vidisset eam (Ckindacen) Alexander, visum est d ac si figuram conspiceret Olimpie 
matris suae. So auch Ps. K. 3, 22. — Vielleicht hat Ba auch diesen Zug absichtlich ausgelassen. 

3) Curt. 8, 10, 22, 36. Just. 12, 7. Droysen, Geschichte Alexanders 2, 112 A. 

♦) So gleich zuerst principatum ten^t qiiaedam niulier vidua (cod. indita) nomiyie Cleophüis Candacis, 
*) Oros. adv. pag. 3, 19, 1. (ed. Zangemeister). Eingeschaltet ist diese Stelle auch von Ekk. nach seinem 

Auszuge aus der epist. ad Aristot 
^) Z, B. bei Lambert li Tors (Michelant 438) ; im engl Ky7ig Alisaunder, bei Weismann 2, 458. 
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gewordenen Darstellungen der Alexandersage abweicht. Sie betriift die Bestrafung der Mörder 
des Darius. Zwar werden schon aus dem Altertum die verschiedenartigsten Angaben über 
ihre Todesart gemacht. In der Sage aber werden sie entweder gekreuzigt, enthauptet oder 
gehängt.*^) Die letztere Todesart berichtet abweichend von der bist, auch M, Ba dagegen 
läßt sie lebendig begraben werden^) und verbindet dies sehr geschickt mit dem Schwur, den 
Alexander leistet, um die Mörder zu entdecken. Es heißt: 

2837 und verhies es bi dem eid 
und hi sine)' mutier heil, 
07' woU in gehen solichen teil 
des landes und der erde, 
daz e^ inen gtmg soltte werdest, 
und hernach sagt AI. zu ihnen: 

düz lant meUen ir jetne^- haben 
und a:h daz erttrich: 
ir sind jemer gnug rieh. 
Ob der Verfasser hier selbständig zu werke gegangen ist, muß zunächst allerdings eine offene 
Frage bleiben, bis eventuell eine Vorlage für diese Aenderung gefunden ist. Da indessen 
Ba, wie wir auch sonst gesehen haben, bemüht ist, allerlei Unebenheiten der Darstellung 
wegzuschaffen; da ferner in der Vorlage allerdings der Schwur Alexanders, mit den Mördern 
sein Eeich teilen zu wollen, schlecht mit seiner nachherigen Handlungsweise gegen dieselben 
stimmt, und seine Rechtfertigung 

M 3969 man ne scd dem untruwen mun 
neheine truwe leisten 
doch sehr matt imd nichtssagend ist, so könnte Ba hier zur Besserung des Zusammenhanges 
sehr wohl selbständig jene Aenderung eingeschoben haben. Eine Entscheidung freilich läßt 
sich zunächst noch nicht treffen. 

Alle diese bisher besprochenen Abweichungen der Darstellung in Ba von der in M 
würden also durchaus nicht gegen eine gemeinsame Vorlage dieser beiden Rezensionen sprechen, 
da die Abweichungen sämtlich selbständige Aenderungen von Ba enthalten und beweisen, 
daß der Verfasser neben seiner dichterischen Vorlage noch eine zweite gehabt haben wird. 
Es finden sich nun freilich noch eine Anzahl von Verschiedenheiten; allein einerseits sind 
sie für die Frage von dem Verhältnis von Ba zur bist, ohne wesentlichen Belang, andrerseits 
muß ich mir ihre Besprechung hier schon deswegen versagen, weil die Arbeit so wie so 

') AiT. 4, 7, 3. Curt. 7, 10, 10 ist wunderbarer Weise der einfachste, Bessum Edbatana duci iussit interfedo 
Dareo poenas capite persduturum. Am schlimmsten geht es ihnen bei Diod. 17,83,9 und Plut. AI. 43. 

2) Kreuzigung bei Ps. Kall. 2, 21 und JV, Walther v. Ch&t. p. XC v. 6. Der Schwur Alexanders läßt 
sich hier mit seiner späteren Handlungsweise gut in Uebereinstiramung bringen. Hingerichtet werden 
sie in der bist, und Ekk. (wo übrigens die Kreuzigung auch erwähnt wird) und bei Nisämi, Spiegel, 
die Alexandersage bei den Orientalen, S. 42. Enthauptet werden sie in unserm Gedicht und bei 
Firdusi, Spiegel, S. 20. 

3) Daß dies persische Sitte gewesen, berichtet Herod. 7, 114 Ileptrady ^k rö (jibovrag xaropuddttv. Daraus 
hat unser Dichter jene Angabe natürlich nicht. 
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schon einen für eine Programmabhandlung allzu starken Umfang gewonnen hat. Jedenfalls 
aber glaube ich verschiedene Argumente für die Anschauung angeführt zu haben, daß Ba 
auch in diesem zweiten Teile die bist, neben seinem Gedichte benutzt und verwandt hat. 
Es würde also demnach für eine kritische Ausgabe der bist, vor allen Dingen auch Ba zur 
Vergleichung mit heranzuziehen sein und erst in zweiter Linie die Bearbeitungen in V und M. 
Besonders ist letztere, so viel Berührungspunkte mit der bist, sich auch anführen lassen, 
nur mit Vorsicht zu benutzen wegen der verschiedenen Einschaltungen, die sich hier finden, 
und der weitschweifigen Art des Bearbeiters überhaupt. 

Was das Verhältnis der drei Bearbeitungen zu einander anbelangt, so hat auch die 
wiederholte Lektüre mich nur in der Ansicht befestigt, daü Ba im ersten Teile mit V, im 
zweiten mit M auf ähnlicher Vorlage beruht. Vielleicht dürfte daraus geschlossen werden 
können, daß die Vorlage für Ba in diesem ersten Teile auch wie V verstümmelt war, resp. 
daß diese Vorlage von einem derartigen Text abgeschrieben war und mit einer Fortsetzung 
im Sinne der Rezension M versehen wurde. Indessen diese Fragen können hier nicht entschieden 
werden. Ich begnüge mich, einige kleine Beiträge geliefert zu haben, die zur Entscheidung 
verwandt werden können. Mein Hauptaugenmerk war auf Ba und die bist, gerichtet. Für 
die Basler Bearbeitung hofie ich nachgewiesen zu haben, daß ihr Verfasser ein verständiger, 
überlegender Mann war, der manches zu bessern suchte und dabei freilich bisweilen einerseits 
schHmm besserte, andrerseits sich Flüchtigkeiten und Nachlässigkeiten zu schulden kommen 
ließ; daß diese Bearbeitung daher durchaus nicht „sinnlos" ist, sondern selbst in der zer- 
rütteten Gestalt, in der sie uns vorliegt, noch von entschiedener Bedeutung und nicht ohne 
Schönheit ist. Daß er z. B. jene in M bis zum Ueberdruß wiederkehrenden Flickverse') 
das: sag ih iu zewären u. dgl. höchst selten anwendet, wird jeder verständige Beurteiler ihm 
nur zu gute anrechnen, und daß er nach manchen Seiten hin kürzte, wird niemand ihm 
verargen, der die ermüdenden und einförmigen Darstellungen mancher Partieen in M glücklich 
überwunden hat; daß er bei diesen Kürzungen nicht immer mit Geschick verfuhr, ist freihch 
ein Vorwurf, allein es liegt mir allerdings auch sehr fern, den Verfasser von Ba für ein 
Dichtergenie ausgeben zu wollen. Fest steht jedenfalls, daß diese Bearbeitung für uns wichtig 
ist besonders zur Beurteilung der bist. Für diese hoffe ich ebenfalls einige kleine Beiträge 
geliefert zu haben; eine zusammenhängende und systematische Darstellung einzelner Partieen 
lag nicht im Plane und würde auch ohne den genügenden handschriftlichen Apparat nicht 
wohl ausführbar sein. Ob aber in diesen Beiträgen etwas enthalten ist, was zu sammeln 
der Mühe wert war, muß ich der Beurteilung derer überlassen, die gleichfalls auf diesem 
Gebiete zu arbeiten gewohnt sind. 



^) Manche davon werden allerdings wohl auch dem eigentlichen Gedichte angehören. 
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I. Chronik. 



Die neue Gelehrtenschule, welcher nunmehr von E. H. Senate auf Antrag der Ober- 
schulbehörde zu Ehren Sr. Majestät des Kaisers der Name „Wilhelm-Gymnasium" gegeben 
worden ist, hat zu Ostern d. J. das zweite Schuljahr mit Gottes Hilfe glücklich vollendet 
und darf mit freudiger Dankbarkeit auf den durchmessenen Zeitraum zurückblicken. Ihre 
Schülerzahl ist während desselben von 93 auf 203 gestiegen, das Lehrerkollegium ist um 
drei willkommene Mitarbeiter vermehrt, zu den bisherigen fünf Klassen sind zwei neue, Ober- 
tertia und Michaelis-Quinta, hiuzugekommen. In dem Unterrichtsbetriebe ist es möglich 
gewesen zu erreichen, was im ersten Schuljahre nur zum Teil ausführbar gewesen war, daß 
in allen Klassen nach festem, organisch ineinandergreifendem Plane unterrichtet und die 
Erziehung der uns anvertrauten Jugend zu gewissenhafter, selbständiger Arbeit und denkender 
Pflichterfüllung auf dem gegebenen Boden der einzelnen Lehrfacher methodisch verfolgt 
werden konnte. 

Für die Unterkunft der im verflossenen Jahre eröffneten und 1883/84 zu eröffiienden 
Klassen wurde im Laufe des Sommers v. J. das provisorische Gebäude durch einen Anbau 
von vier Zimmern vergrößert. — Der Bau des definitiven Gebäudes ist nunmehr gesichert, 
nachdem von E. H. Senat und der Bürgerschaft im November v. J. die generellen Pläne 
nach dem Antrage der Oberschulbehörde genehmigt und als Bausumme J^ 540 000 bcAvilligt 
worden sind. Mit Ausführung des Baues wird hoffentlich schon um die Osterzeit d. J. 
begonnen werden können, damit das neue Anstaltsgebäude zum Herbst 1884 bezogen werden kan?]. 

Im einzelnen ist für das Schuljahr 1882 ''BS folgendes zu verzeichnen: 

Der Unterricht nahm für das Sommerhalbjahr seinen Anfang am 20. April. Bei 
der Eröflnungsfeier, für welche Herr Direktor Dr. Redlich gütigst wieder die Benutzung der 
Aula der höheren Bürgerschule gestattet hatte, wurde der neu ernannte ordentliche Lehrer, 
Herr Dr. phil. K. W. Augustin und gleichzeitig der als Probandus eintretende Herr Dr. phil. 
Max Khissmann eingeführt. Der Erstere berichtet über seine bisherige Laufbahn folgendes: 
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Karl Wilhelm Augustiny geb. 23. Februar 1845 zu Segeberg, besuchte von Michaelis 
1859 bis Ostern 1866 das Gymnasium zu Eutin und studierte auf der Universität Kiel klassische 
Philologie und Geschichte. Aus dem Feldzuge in Frankreich, in welchem er an den Schlachten 
bei Gravelotte, Orleans und Le Mans, sowie an der Belagerung von Metz als Vicefeldwebel 
im Holst. Inf. -Reg. No. 85 teilnahm, zurückgekehrt, ward er Ostern 1872 auf Grund seiner 
Dissertation „de participii apud Plautum et Terentium usu" in Kiel zum Doktor der Philosophie 
promoviert und unmittelbar darauf als wissenschaftlicher Hilfslehrer an der Realschule in 
Neumünster angestellt. Das Staatsexamen absolvierte er in Kiel, das pädagogische Probe- 
jahr in Neumünster und die Prüfung für Rektoren 1879 in Münster. Seit Ostern 1874 war 
er als Rektor der höheren Stadtschule zu Lünen a. d. Lippe thätig, von wo er Ostern 1882 
an die Neue Gelehrtenschule in Hamburg berufen ward. — Im Druck erschienen sind von 
ihm eine Abhandlung „über die pädagogische und didaktische Bedeutsamkeit gemeinschaftlicher 
Austlüge der Lehrer und Schüler'* (Magdeb. Magazin für Lehr- und Lernmittel 1880) und 
verschiedene naturwissenschaftliche Aufsätze in der Berliner naturw. Zeitschr. „Isis*'. 

Die Sommerferien dauerten vom 15. Juli bis 14. August, die Herbstferien vom 
30. September bis 10. Oktober. Mit Beginn des Winterhalbjahres traten als neu berufene 
ordentliche Lehrer ein Herr Dr. phil. Karl Dissel und Herr Fr. Wilh. Wendt. Dieselben 
wurden am 9. Oktober bei der dem Schulanfang voraufgehenden Feierlichkeit in ihr Amt 
eingeführt. Ueber die frühere Tätigkeit der genannten beiden Mitarbeiter sei folgendes bemerkt. 

Karl Dissel j geboren am 1. März 1857 zu Corbach im Fürstentum Waldeck, 
besuchte das Gymnasium daselbst bis Ostern 1875, studierte in Leipzig und Göttingen 
klassische und deutsche Philologie und Geschichte bis Herbst 1879. Er war ordentliches 
Mitglied der ersten Abteilung des Königl. pädagogischen Seminars und nach bestandenem 
Examen pro facultate docendi der zweiten Abteilung. Als solcher absolvierte er das päda- 
gogische Probejahr an dem Gymnasium und Realgymnasium zu Göttingen. Michaelis 1880 
wurde er zur Vertretung eines erkrankten Lehrers an das städtische Gymnasium zu 
Brandenburg a. H. berufen und blieb daselbst, von Ostern 1881 ab als ordentlicher Lehrer, 
bis er Michaelis 1882 an die Neue Gelehrtenschule zu Hamburg berufen wurde. — Die 
Doktorwürde erwarb er sich in Halle 1882. — Im Druck sind von ihm erschienen: Der 
Mythos von Admetos und Alkestis, seine Entstehung und Darstellung in der bildenden Kunst. 
(Brandenburg, Progr. 1882). — De Admeto et Alcestide. (diss. inaug.) Halle, 1882. 

Friedrich Wilhelm Wendt, geboren am 11. Mai 1846 zu Woddow, im Kreise Prenzlau. 
besuchte von 1865 bis 1868 das Lehrerseminar zu Cöpeuick, war von Ostern 1868 bis 
Michaelis 1872 Lehrer in Boitzenburg i. U., genügte während dieser Zeit seiner Militairpflicht 
im 4. Brand. Inf. Rgt. M 24 und machte den Feldzug 1870/71 bei dem 8. Brand. Inf. Reg. 
^ 64 mit. Zu Michaelis 1872 erfolgte seine Berufuug nach Brandenburg a. H., woselbst 
er bis Ostern 1873 an der 3. Knabenschule und bis Neujahr 1877 an der Augusta-Schule 
als Lehrer thätig war. Nachdem er im October 1876 vor der Königl. Akademie der Künste 
in Berlin das Zeichenlehrer-Examen bestanden, wurde er zum 1. Januar 1877 als Zeichen- 
und Elementarlehrer an die von Raldern'sche i^ealschule I. Ordnung berufen. In dem 
Winterhalbjahr 1881/82 besuchte er die Königliche Turnlehrer-Bildungsanstalt in Berlin und 
wurde Michaelis 1882 als ordentlicher Lehrer an der Neuen Gelehrtenschule gewählt. 
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Möge die Wirksamkeit der drei im Laufe d. J. berufenen Mitarbeiter an unserem 
schönen, aber nicht leichten Aufgabe eine gesegnete sein und ihnen selbst reiche Befriedigung 
gewähren I 

Die Weihnachtsferien fanden vom 24. Dezember bis zum 8. Januar statt. — In dem 
eben ablaufenden 1. Vierteljahr 1883 waren die beiden Fastnachtstage, Montag, 5. und 
Dienstag, 6. Februar noch einmal schulfrei. Nach Beschluß der Oberschulbehörde, 2. Sektion 
werden dieselben künftig nicht mehr frei sein, dafür aber sollen den Herbstferien zwei Tage 
zugesetzt werden. (Vgl. die Schulordnung in Anlage IL § 14.) 

IL Feierlichkeiten. Am 2. September wurde zur Erinnerung an die Kapitulation 
von Sedan der Unterricht herkömmlicherweise ausgesetzt. Die Lehrer machten mit den 
Schülern auf einem Extradampfer eine Fahrt auf der Elbe nach Harburg und von da eine 
Wanderung durch den Hackenwald nach den Reiherbergen. Die Hauptrast wurde bei 
Hausbruch gemacht. In einer kurzen Ansprache wurde den Schülern die Bedeutung des 
Tages durch den Direktor vergegenwärtigt. Den Rest des Nachmittags füllten Tumspiele 
aus. Die Rückkehr wurde so zeitig angetreten, daß bald nach 8 Uhr die Teilnehmer wieder 
in Hamburg waren und von einem heraufkommenden Gewitter nicht mehr ereilt wurden. 
Der ohne Unfall und Störung verlaufene Tag endete zu allgemeiner Befriedigung. 

HI. Gesundheitszustand. Vor schweren Krankheiten oder Unglücksfallen blieben 
Lehrer und Schüler gnädig bewahrt, so daß der Untemcht im ganzen wie im einzelnen keine 
größeren Störungen erlitt. Bei vorübergehenden Erkrankungen der Lehrer konnten die Ver- 
tretungen innerhalb des Kollegiums ohne Schwierigkeit bewirkt werden. 

IV. Stiftungen. Nachdem die Satzungen der Witwen- und Waisenkasse, 
welche zu gründen das Lehrerkollegium bereits im v. J. beschlossen hatte, mit Beachtung der 
juristischen oder redaktionellen Ratschläge, welche von competenter Seite gegeben waren, 
wiederholentlich umgearbeitet worden waren, wurde denselben am 19. Juli v. J. die Ge- 
nehmigung E. H. Senates erteilt. Am 15. September v. J. erfolgte die Konstituierung der 
Kasse, indem als Mitglieder der Direktor und die Herren Kollegen Bei^istorff, Christ ensen. 
Schader, Schnee, Bock, Augnsfm und Lieherg beitraten. Seitdem traten auch die neube- 
rufenen Herren Kollegen Dissel und Wendt der Kasse bei, so daß dieselbe nunmehr 
10 Mitglieder zählt. Der Vorstand setzt sich gegenwärtig folgendermaßen zusammen: 
Vorsitzender, der Direktor; Rechnungsführer, Dr. Schader \ Schriftführer, Dr. Augustin, An 
Eintrittsgeldern und Beiträgen wurden bisher u^ 193.80 vereinnahmt. Jacta sunt fundamental — 
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II. Statistisches. 
A. Das Lehrerkollegium 



besteht gegenwärtig aus folgenden Mitgliedern: 



1. 


Professor Dr. Hermann Oenthe, 


Direktor, 


2. 


Professor Dr. Ernst Beinstofff, 




3. 


Dr. 


Karl Christensen, 




4. 


Dr. 


Friedrich Schader, 




5. 


Dr. 


Rudolf Schnee, 




6. 


Dr. 


Karl Bock, 




7. 


Dr. 


K W. Augustin, 




8. 


Dr. 


Karl Bisset, 




9. 


Jtdius Ideiberg, 




10. 


Friedr. Wilh. Wendt. 




Außerdem waren 


beschäftigt: 






Dr. 


Richard Laemmerhirt als Cand. prob., 




Dr. 


Max Klussmann, desgl. 




und Herr Theodor Odenwald als Gesanglehrer für die obersten 3 Klassen 



B. Die Schuler. 

1. Allgemeine Uebersicht. 



IHA I HIB 



IV 



OV 



MV 



OVI 



MVI 



Zu- 
sammen 



A. Sommerhalbjalir 1882: 

1. Bestand bei der Eröffnung 

2. Zugang 

3 Gesamtzahl (1+2) 

4. Abgang 

5. Rest (3—4) 

B. Winterhalbjahr 1882/83: 

1. Aufnahme 

2. Bestand bei der Eröffnung 

3. Zugang 

4. Gesamtzahl (2+3) 

5. Abgang bis 1. März 1883 . 

6. Rest (4—5) 



11 

11 

1 
10 



7 
17 

4 
21 

21 



33 
1 

34 
1 

33 



3 
36 

36 

36 



36 

36 

1 

35 



3 
35 

35 

1 
34 



27 
5 

32 
2 

30 



5 
35 

1 
36 

2 
34 



5 
19 

19 

19 



27 

27 

7 
20 



9 

29 

1 



30 



18 

1 

19 

19 



20 

27 

2 

29 

29 



152 

7 

159 

12 

147 



52 
198 

8 
206 

3 
203 
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2. Uebersicht nach Bekenntnis und Heimat. 





inA 


HIB 


IV 


OV 


MV 


OVI 


1 MVI 

! 


Zu- 
sammen 


(1. März 1882.) 
1. Gesamtzahl 


21 

18 

1 

2 

19 
2 


36 
33 

2 

1 


34 

26 

1 

6 

2 


34 
30 

4 


19 
14 

4 

1 


30 
24 

1 
5 


29 
26 

3 


203 






2 SvanfireliBclie 


170 


3. Katholische 


3 


4. Jüdische 


26 


5 Konfessionslose 


4 






6. ^Einheimische 


31 
5 


33 

1 


33 

1 


ü 


30 


29 


194 


7. Auswärtige 


9 







1873 

1872 

1871 

1870 

1869 

1868 

1867 

1866 

1865 

1864 

1863 

Durchschnittsalt. 
Aeltester Schüler 
Jüngster Schüler 



8. Lebensalter der Schüler. 
(Berechnet auf den 1. Januar 1883.) 






1 


1 


13 


4 


13 


7 


6 


7 


3 


1 





15^ Jahr 



14^ Jahr 



19J.2M.23T.|16J.11M.18T. 
13J. 10M.11T.I12J.10M.29T. 



12^ Jahr 
15J.0M.4T. 
10J.10M.18T. 



11,7 Jahr I 10,9 Jahr 
13J.1M.28T.I12J.8M.17T. 
10J.6M.20T. 10J.2M.8T. 



10,:, Jahr 
12J.2M.10T. 
9J.2M.20T. 



9,9 Jahr 
12J. 1M.8T. 
9J.0M.15T. 



Da nur wenige auswärtige Schüler die Anstalt besuchen, so lag kein Anlaß vor 
das mittlere Lebensalter für auswärtige und einheimische Schüler gesondert zu berechnen. 
Als Grundlage für die Berechnung ist der 1. Januar 1883 genommen, um die Tabelle als 
Vergleichungsmaterial mit den in Preußen üblichen Uebersichten nutzbar zu machen. Die 
fettgedruckten Ziffern bezeichnen die beiden Jahrgänge, welche als normale für die betreffende 
Klasse gelten dürfen. 
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4. Die Vorbildung der seit Ostern v. J. aufgenommenen 125 Schüler war 
folgende : 

1. Gelehrtenschule des Johanneums: 22, 

2. Auswärtige Gymnasien: 14, 

3a. Realschule des Johanneums: 4, 
3b. Vorschule derselben: 2, 
4a. Höhere Bürgerschule: — , 
4b. Vorschule derselben: 6, 

5. Auswärtige Realschulen (Realgymnasien, Ober-Realschulen): 2, 

6. Hiesige private Vorschulen: 34, 

7. „ höhere Privatschulen: 14, 

8. „ Serainarschule: 2, 

9. „ Volksschulen: 12, 

10. Auswärtige Vorschulen: 2, 

11. Privatunterricht im Hause: 11, 

mithin im ganzen von den hiesigen Staatsschulen 48, aus Privatschulen 48, aus Volksschulen 14. 

5. Verteilung der Schüler über das Stadt- und Landgebiet. 



Es wohnten in: 



III A ' HIB 



IV 



OV i MV 



OVI ! MVI 

i 



Zu- 
sammen 



im 
Vorjahr 



la. der Altstadt, Norderteil . . 
Ib. „ „ Süderteil . . . 
2a- „ Neustadt, Norderteil . . 
21>. „ „ Süderteil . . . 
3 St. Georg 

4. St. Pauli 

5. Oeestgebiet rechts von der 
Alster und zwar 

5a. Rotherbaum 

5h. Harvestehude (-Pöseldorf ) . 

5c. Eimshüttel 

5d. Eppendorf 

6. Oeestgebiet links von der 
Alster und zwar 

6a. Hohenfelde 

6l>- ühlenhorst 

6ö' Barmbeck 

6d. Winterhude 

7. Marschlande 

8. Bergedorf 

9. Altena 

10. Ottensen 



Zusammen . 



1 — 



21 



36 



35 



34 ; 19 



1 — 

- 3 

3 3 

1 I 1 

2 j 1 

4 3 



2 



— 1 1 

1 i - 



30 29 



4 

7 

30 

4 

10 

23 

(96) 
33 
38 
22 
2 

(17) 
6 
8 

3 

1 

1 

11 

1 



204 



1 

1 

13 

3 

3 

18 

(35) 

9 

10 

16 



(8) 
1 
6 



89 
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Eg ergiebt sich aus dieser Uebersicht aufs neue, daß der Bauplatz auf der Moor- 
weide von allen in Frage gekommenen am meisten dem Bedürfnisse der Bezirke entspricht, 
aus welchen die Anstalt bisher ihre Schüler erhalten hat. Weitaus die größte Zahl, fast die 
Hälfte (95), lieferte das Geestgebiet rechts der Ahter mit den Vororten Harvestehude 
(Pöseldorf), Rotherbaum, Eimsbüttel und Eppendorf, demnächst die Neustadt 33, während 
aus St. Pauli nur 23 und aus Altona 11 Schüler kamen. Der Besuch von St. Pauli aus 
ist durchaus nicht in dem Verhältnis gestiegen, in welchem die Schülerzahl überhaupt 
gewachsen ist. Waren im vorigen Jahre imter 88 Schülern 18, so waren in diesem Jahre 
unter 203 nur 23 aus dieser Vorstadt; der ganze Zuwachs beträgt mithin 3. Dagegen sind 
gegenwärtig aus Ptotherbaum 24, aus Harvestehude (Pöseldorf) 28, aus Eimsbüttel 6 Schüler 
mehr auf der Anstalt als im Vorjahre. 

6. Abgang. Im Laufe des Schuljahres haben die Schule verlassen: 
1. Datnd Cohen y III A, (ging nach England zurück). — 2. Ei'nsf Averdt&:J{,IV. (Priysiischiüe), — 
Hugo Moeller, V. (Privatschule). — 4. Iwan Te)itlet% IV. (Privatschule). — 5. Herbeti Leer^ 
IV. (Gymnasium in Eutin). — 6. Eicliard Eggert, IV. (Eealschule des Johanneums). — 
7. Hans Muhl, IV. (Privatschule in Uetersen). — 8. Juliiui Boeckmamiy V. (Privatschule), 
9. Edgar Kohn, III B. (verwiesen). — 10. Paul Wer^iaet; IV. (Privatschule). — Georg 
voll Schmeling, V 0. (Gelehrtenschule des Johanneums). — 12. Bndolf Lorenzen, IV. 
(Privatschule). 



IQ. Lehrverfassimg. 

1. Allgemeiner Lelirplan. 





Zahl der wöchentlichen Stundec 


in: 


Lehrfächer: 


in A ni B 

1 


IV 


V 


YI 


1 . Religion 


2 2 

2 2 

8 8 
6 5 

3 3 

4 4 
3 i 3 
2 1 2 
2 2 

2 2 
2 2 


2 
2 
8 
4 
2 
4 
3 
1 
2 
1 
2 
2 


2 
3 

8 

4 
4 
3 
1 
2 
2 
2 
2 


2 


2 Deutsch 

3. Lateinisch 


3 
3 


4. Griechisch 




5. Französisch 




6. Mathematik n. Rechnen 

7, Geschichte n. Geographie 

8 Naturkunde 


4 
3 
2 


9. Zeichnen 


2 


10. Schreiben ... 


3 


1 1 . S|ingeu 


2 


12. Turnen 


2 






Zusammen 


36 


35 


34 


33 


31 
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2. Verteilung der Lehrgegenstände im Winter 1882/83. 



Lehrer 


Ordi- 
na- 
riat 


Stun- 
den- 
zahl 


III A 


HIB 


IV 


OV MV 


OVI 


1 

MVI 


1. Dr. GentJie 


lüA 


16 


2 Religion 
2 Deutsch 
4 Latein^ 


2 Religion 
(5 Griech.) 




1 
1 Gesch. ! 




1 
! 


2. Dr. Reimtorff 


— 


16 


4 Latein 

(3 Franz.) 

(3 Gesch. u. 

Geogr. 


1 


3 Franz. 
3 Gesch. u. 
Geogr. 








3. Dr. Christensen 


raB 


22 
20 


4 Matheni. 
2 Naturk. 


2 Deutsch 
6 Latein 

3 Gesch. u. 
i Geogr. 




1 
1 


8 Deutsch 
8 Latein 




4. Dr. Schader 


4 Mathem. 
u.Rechn. 
1 2 Naturk. 


4 Rechnen 


4 Rechnen» 






5. Dr. Sehnet 


IV 


19 


6 Griech. 


1 


2 Deutsch 
8 Latein 










1 


21 


(3 Turnen) 






6. Dr. Bock 


MVI 




4 Griech. 


2 Religion 

3 Deutsch 
8 Latein 
(4 Franz) 

1 Naturk. 


2 Religion 

3 Gesch. u. 
Geogr. 




3 Deutsch 
8 Latein 
2 Religion 


7. Dr. Atigustin 


OVi' 23 
MV 22 


1 


2 Religion 
2 Naturk. 


1 

: 

' 1 Naturk. 






8. Dr. Dissel 




2 Latein 


3 Gesch. u. 
Geogr. 


2 Deutsch 
8 Latein 
4 Franz. 


2 Religion 

3 Geogr. 

2 Naturk. 

3 Schreib. 

4 Rechnen 
2 Zeichn. 


3 Gesch. u. 
Geogr. 


9. J. Lieberg 


j 
OVI 

1 


29 




2 Zeichn. 

3 Franz. 


1 Schreib. 

2 Zeichn. 


2Schieib. 


2 Schreib. 


3 Schreib. 
2 Zeichn. 






2 Singen 


2 Singen 


10. i^. T^. T^t-wif 


t 


2 Zeichn. 


'^^^^^^ 5£'te. 




4 Rechnen 
2 Naturk. 




2 Turnen 


2 Turnen 


11. Br.Laemmerhirt 


— 


10 


(3 Franz.) 




(4 Franz.) 

1 






12. Dr. Kli4ßmann 


8 


(3 Gesch. u. 
Geogr. 


(5 Griech.) 








13. n. Odenwald 


— 


4 


2 Singen 


2 Singen 
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IV. Zuwendungen zur Vermehrung der Sammlungen. 

1. Bibliothek. Venvalter: Dr. Christcnaen. Die Bibliothek wurde aus den vor- 
handenen etatsnsäßigen Mitteln vermehrt. Geschenkt wurden: von Herrn Oberpostsekretär 
Barcliewitz: Conciones civiles ed. Chr. Cellarius, Leipzig 1732; von Herrn Kaufmann A. A, H. 
Schmidt: Bibel nach Luthers Uebersetzung, mit Kupferstichen, Nürnberg, J. A. Endters, 
Folio lf)86: von Herrn Dr. Augustin: Zeitschr. f. d. Gymnasialwesen, 21. Jahrg., Berlin 
(Weidmann) 1H77; von Herrn Buchhändler Lucas (iraefe: die Fortsetzung des Gesamt-Verlags- 
Katalogs des deutschen Buchhandels; von Herrn Dr. Wichard Lange: Kheinische Blätter für 
Erziehung und Unterricht 1882^83; von der Zoologisdien Gesellschaft hierselbst: „der Zoologische 
Garten, Zeitschr. f. Beobachtung, Pflege und Zucht der Tiere", 24. Jahrg; von di^i Handels- 
kammer: Katalog der Kommerzbibliothek. 

2. Naturhistorische Sammlung. Verwalter: Dr. Auffostin: Für diese wurde 
geschenkt von Herrn Dr. Bock: 3 Erdsalamander; von Herrn Dr. AugusHn: Insektensaramlung 
der wichtigsten Familienrepräsentanten aller 7 Ordnungen, nach Thome geordnet, Kofferfisch, 
Fahak; von Herrn Ldehetg: Kiebitz, Wasserfrosch, Gemshom, Kofferfisch, 1 Paar Herkuleskäfer, 
Wanderheuschrecke, Larven der Reh-Nasenbreme ; von Herni J/a^Ayew.* Baumläufer, Sägetaucher. 

Von den Tertianern Ahrons: Doniinikanerfink ; Böhme: Stück einer Haifischwirbelsäule; 
Calais: Hühnerhabicht; Meyer: Entenmuscheln, Schwefelkies, Bleiglanz; Eiimker: Albatros, 
Walfisch Wirbel ; von den Quartanern Brahaml: Wanderratte, Palmbohrer; Catr: Vampyr in 
einem Glaskasten, div. Muscheln; Eiffe: Saatkrähe, Finkennest, Kiefer vom Katzenhai, div. 
exot. Schmetterlinge; Jencquel: Kaninchen; Lorenze^i^: Schmetterlingsfink, div. Conchylien und 
Mineralien; Niehuhr: Schwarzdrossel, Singdrossel, afrikan. Helmvogel; Petersen: Eichelhäher, 
Elster, Orangevogel; Ä^i/^er." Nandu-Ei; Warnholtz: Fahak, Kofferfisch, Tabakspfeife; Wasser- 
mann: Birkhenne; Wentzel: Kohlmeise; Wernaer: Schwedische Ente; Werner: Bouquet mit 
Sprudelstein, ri Muscheln; von den Quintanern Cohhorn: Süßwasserschwämme; DiUmefr: 2 See- 
igel; Fischer: 27 Algenarten von Helgoland; Gasjjary: Stachelmuschel: Halben: 1 fossil. 
Seeigelabdruck; Koch: Büftelhom, Edelkoralle, Lava, Kakaonüsse; van Laer: Karlsbader 
Sprudelstein; Liebermann: Kolibri; Mahraim. Totenkopfschwärmer und div. Käfer; Bauers: 
Star, Passionsblume, div. Muscheln; Schlüter: Kolibri; Spannuth: Iltis, Hermelin, Wiesel, 
Kehfüße, Bussard, Baumeule, 2 Eichelhäher, 2 Stockenten, Star, Stieglitz; Vogelgesang: Geweih 
vom virginischen Hirsch, Gürteltier, 2 exotische Fische, Eberrautenkoralle; Werner: Mittl. 
Buntspecht; von den Sextanern Bottstein: Exotisches Schneckenhaus; Büsing: Quarz mit 
Krystallen; Hawlitschek: Stacheln vom Stachelschw^ein ; Heixtschel: Langohrige Fledermaus; 
Boosen: Schädel und div. Knochen vom Albatros; Warnholtz: Zwergfledermaus; Soniag: Straußei. 

Für den Unterricht in Botanik ließ der Direktor des botanischen Gartens, Herr 
Prof. Dr. Beichenbach, der Anstalt im Sommer zweimal wöchentlich frische Pflanzen in 
größerer Zahl zugehen. 

3. Von der Kommission für Sammlung Hamburgischer Altertümer erhielt die Anstalt 
eine ca. 1100 Stück umfassende Sammlung von Gipsabgüssen antiker und moderner Gemmen. 

Für alle diese Zuwendungen und die sich in ihnen kundgebende freundliche Gesinnung 
danke ich namens der Anstalt verbindlichst. 
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V. Mitteilungen an die Eltern. 

1. Mit Rücksicht auf die nach dem Vorgange Preußens in den meisten deutschen 
Staaten angeordnete und zum großen Teil schon durchgeführte Aenderung des Gymsiallehr- 
planes ist auch für die beiden hiesigen Gelehrtenschulen seitens der Oberschulbehörde 
genehmigt worden, daß der Anfang des Unterrichts im Griechischen aus Quarta nach Unter- 
tertia verlegt wird. Diese Maßregel wird zu Ostern d. J. bei dem Ostercötus, im Herbst 
d. J. bei dem Michaeliscötus der Quarta an unserer Schule zur Anwendung kommen. 

2. Die Schulordnung, welche seitens der 2. Sektion der Oberschulbehörde für 
alle vier höheren Staatsschulen vorgeschrieben ist, ist diesem Jahresbericht als Anlage 
beigefügt. 

3. Die Impfung ist nach § 1 des Reichs - Impfgesetzes vom 8. April 1874 im 
12. Lebensjahre zu wiederholen. (Es sind daher in diesem Jahre die 1871 geborenen Schüler 
wiederzuimpfen, sofern sie nicht in den Jahren 1878 — 1882 die natürlichen Blattern über- 
standen haben oder mit Erfolg geimpft sind. Desgleichen müssen die 1869 und 1870 ge- 
borenen Schüler nochmals geimpft werden, bei welchen die Impfungen von 1881 und 1882 
erfolglos geblieben sind. Die Bescheinigungen über die geschehene Impfung müssen auf dem 
Medicinal-Bureau (Admiralitätstraße 3/4) eingereicht werden. 

4. In allen Schulangelegenheiten, in denen ein Schüler Rat und Belehrung bedarf, 
hat er sich zunächst an seinen Klassenlehrer zu wenden. Diesem ist von allen Privatstunden, 
welche ein Schüler empfangen soll oder erteilen möchte, Mitteilung zu machen. 

(Ständige Beaufsichtigung der häuslichen Arbeiten durch einen Privatlehrer wird 
seitens der Schule nicht gewünscht. Da, wo zeitweilig eine solche ratsam erscheint, oder 
da, wo in einem bestimmten Fache Privatunterricht nachhelfen soll, ist es dringend geboten 
vorher mit dem Klassenlehrer Rücksprache zu nehmen, ehe eine Lehrkraft engagiert ist.) 

5. Für die Konfirmation empfiehlt es sich, um Störungen des Schulunterrichts 
zu vermeiden, die Klassenstufe der Obertertia resp. der Untersekunda (vom nächsten Jahre 
ab) zu wählen. In diesen Klassen wird der Religionsunterricht auf die Stunden Montags 
und Donnerstags von 9 — 10 Uhr gelegt werden, in welchen nach der zwischen der Ober- 
schulbehörde und dem geistlichen Ministerium getroffenen Uebereinkunft auch der kirchliche 
Konfirmationsunterricht erteilt wird. 

6. Die Schule ist darauf bedacht einer Ueberbürdung der Schüler mit häus- 
lichen Arbeiten vorzubeugen. Sie erbittet aber dringend die Mitwirkung des Hauses zur 
Gewöhnung der Kinder an zusammenhängendes und regelmäßiges Arbeiten. Um dem Hause 
eine Kontrole zu ermöglichen, sind die Schüler zum Führen vor Aufgabebüchem verpflichtet, 
in welche alle Aufgaben eingetragen werden. Als durchschnittliches Maß der erforderlichen 
täglichen Arbeitszeit gelten 1 — IV2 Stunden für Sexta, IV2--2 Stunden für Quinta, 2 Stunden 
für Quarta und 2 — 2V2 Stunden für Tertia. In Fällen, wo dieses Zeitmaß trotz stetigen 
Fleisses erheblich überschritten werden sollte, bitte ich um schriftliche Benachrichtigung des 
Klassenlehrers und erst, wenn auf diesem Wege keine Abhilfe erzielt ist, um direkte 
Mitteilung des Sachverhaltes an mich. 
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7. Für den Austausch thatsächlicher Mitteilungen zwischen Schule und Haus 
dienen Verkehrsbücher, zu deren Führung die Schüler verpflichtet sind. Etwaige Erörterungen 
bitte ich nicht in diese Bücher einzutragen, sondern auf brieflichem Wege an den betreffenden 
Lehrer gelangen zu lassen. Die Mitteilungen in den Verkehrsbüchem sind von dem Vater 
des betreffenden Schülers oder dessen Stellvertreter (mit Tinte) zu unterschreiben. 

8. In amtlichen Angelegenheiten ist der Unterzeichnete an den Schultagen regel- 
mäßig von 11 — 12 Uhr in seinem Amtszimmer zu sprechen. 

9. Der Unterricht des Sommerhalbjahres beginnt 

Montag, 2. April, 9 Uhr Vormittags. 

Der Direktor des Wilhelm-Gymnasiums. 

Prof. Dr. Hermann Genthe. 



Die Wohmmgen der Lehrer sind: 

1. Direktor Genthe^ Eimsbüttel, Fruchtallee 69. 

2. Prof. Dr. Reinstorff, Lübeckerstraße 4U, Hohenfelde. 

3. Dr. Christensen, bei der Rutschbahn 3. 

4. Dr. Schader, Martins-Allee 24, Hohenfelde. 

5. Dr. Sdinee, Holstenstraße 114 III, Altena. 

6. Dr. Bock, Altena, gr. Bergstraße 236. 

7. Dr. Augustin, Holstenwall 1 II. 

8. Dr. Dissel, Colonnaden 9 III. 

9. J. Liebety, Altena, Eimsbüttler Chaussee 23. 

10. F. W. Wendt, Belle-Alliancestraße 581, Eimsbüttel. 

11. Dr. Laemmerhirt, Grindelallee 164 II. 

12. Dr. Klussmann, Tomquiststraße 50 II, Eimsbüttel. 

13. Th. Odenwald, Hansaplatz 6 III, St. Georg. 
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Schülerverzeicbnis. 



(NB. Die einheimiHchen, auch hier {geborenen Schüler «iud ohne Vermerk ; bei den übrigen bezeichnet der 
erate Ortsname den Geburtort des Schülers, dor zweite den Wohnort der Eltern. — Die mit einem Sterne bezeichneten 
Schüler sind abgegangen.) 
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Ober-Tertia. 

Georg Abel. 
Robert Blüm er. 
Karl Brandt. Harburg — H. 
Wilhelm Chemlin. Buxtehude 
5 Alfred Delbanco. 



H 



Francisco Droege. Bundhorst — H. 
Max Froge. 

Emil Knoop. Köln — Altona 
Gustav Messerschmidt. 
Karl Mumssen. 
Franz May. 

Wilhelm Odenwald. Gera — H. 
Robert P u h 1 m a n n. Rendsburg — Altona. 
Otto Riedel. 
Georg von Schröder. 
Hermann Sillem. 

Karl van der Sraissen Altona— Ottensen. 
Arthur Topp. Langenberg — Eppendorf. 
Wilhelm Vorrath. St. Petersburg — H. 
Theodor Voss. Lüne — H. 
I Jean V u s t. Im Haag — H. 

Unter- Tertia. 

Henry Ahrons. 

John Böhme. Deepenau — Altona. 

Christian B raren. Gravenstein — H. 

Alfred B r i e g e r. Peru — H. 

Pierre Calais. 

Otto Erdmann. Altona. 

Hermann Fischer. 

Ernst Ganzer. 

Arnold Gent he. Berlin — H. 

Georg G ö b n e r. Potsdam — H. 

Paul Hasse. Betzendorf — H. 

Max Klapp. Adorf — H. 

Karl Lappenberg. Altona — H. 

Rudolf Lehmann. 

Ernst Löwenstein. Danzig — H. 

Enrico Lorenzini. 

Felix Meyer. 

Max Möller. 

Charles Oesau. Altona 

Otto Römer. Itzehoe — Altona. 

Charles Rümker. 

Richard Salomonsen. 

Frido Schmidt. 

Alexander von Schröder. 

Paul Sibeth. 

Erwin Timm. H. — Bergedort* 

Albert Vogler. Brüssel — H. 

Julius Vollmer. 

Alfred Vorwerk. 

Bodo Voss. Lüne — H. 

Heinrich Voss. Lüne — H. 
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Hans Wagner. 
Julius Wichmann. 
Karl Wiencke 
Heinrich Wulff. 
Wilhelm Bock mann. 

Quarta. 

Richard Abraham. 

Victor von Bernuth. 

Alfred Borchardt. Schoenberg i. Meckl. 

Carl Braband. [— H. 

Henrique Breuer. Maracaibo — H. 

Adolf Calmann. 

Willi Carr. 

Karl Caesar Eiffe. 

Gustav Eimbcke. 

Emil Eschwege. 

Georg Franzen. Altona — H. 

Siegfried Gen the. Berlin — H. 

Wilhelm Gorrisen. 

Albrecht Groth. Berlin -— H. 

Hugo H a r t i g. 

Otto Hübner. 

Oscar Jencquel. 

W^ilhclm Kuhlmann. 

Rudolf Lorenzen. 

Otto Marcus. 

Robert Muchow. 

Ernst N i e b u h r. 

Albert Oppenheim. Lüttich — H. 

Emil Oppenheim. Lüttich — H. 

Alfred Ohls hausen. Krain — H. 

Otto Petersen. 

Adolf Sauber. 

Christian Sick. Neu-Ulra — H. 

Adolf Vorwerk. 

Friedrich Vorwerk. Flottbeck — H. 

Max Warnholz. Altona — H. 

Martin Wassermann. 

Theodor Weidemann. Wandsbeck — H. 

Emil Wentzel. 

Sigmund Werner. 

Oster-Quinta. 

Max Barchewitz. 

Konrad Bauer. 

Walther Behm. Altona — H. 

Rudolf Brach. Homburg — H. 

Rudolf Colshorn. Bockenheim — H. 

Hans Dittmer. Lübeck — H. 

Wilh. Drückhammer. Oldenburg i. Gr. 

Julius Fischer. [ — Altona. 

Paul Frege. 

George Goßler. 
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Richard Hammer. 

Karl Heinecke. 

Ernst Hi hieb ran dt. Cassel — H. 

Gustav John. Plankenese — H. 

Reinhold K ersten. Berlin — H. 

Edgar Krutisch. 

Willem van La er. Zwolle — H. 

Felix Landau. Leipzicf — H. 

Friedrich Lehmann. 

Oskar Lieb ermann. 

Fritz Lienau. Jersey City — H. 

Walthev M ah raun. Friedrichshoi' - H. 

Ernst Meinnolff. 

Max Niebour. 

Georg Paul. Güstrow — H. 

Paul Rauers. 

Hans Ro osen. 

Max von Sonsfeld. Ems — H. 

Reimert Spannuth. 

Felix Warburg. 

Richard W e r d e r m a n n. 

Egbert Wetschky. Wilhelmshafeu 

Michaelis-Quinta. 

John Douglas. Liverpool — H. 

John Edeiheim. 

Fritz Eitner. 

Adalbert Gaspary. 

Ernst Goldman u. 

Hans Grisson. 

Arthur Hcnschel Breslau — H. 

George Kienast. 

Matthias Koch. Glückstadl — H. 

Louis Levison. 

Gustav Neu mann. Adrianopel 

Julius Raecke, London — H. 

Paul Rümker. 

Erwin Schlüter. 

Karl Schollmeyer. 

Alex Seeger, Lenzen 

Paul Vogelgesang, 

Max Werner. 

Paul Wolff. 



H. 



H. 



a. d. E. - H. 
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Paul Hermanni. 

Thoraas Hermanni. 
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Eduard Kern. London — H. 

Albert Leopold, Rügen — H. 
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Ernst Meyer. 
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Franz Wulff IL 



Digitized by 



Google 



Digitized by 



Google 



Beilage A. 



Witwen- und Waisenkasse 

der 

Neuen (jelehrtenschule zu Hamburg. 



Stiftnngsurkunde. 

Da trotz der dankbar anzuerkennenden Fürsorge, welche in jetziger Zeit seitens 
des Staates den Witwen und Waisen seiner Beamten zugewendet wird, die Hinterbliebenen 
von Lehrern an öffentlichen Schulen nicht in den Genuß von Pensionen treten können, welche 
ganze Familien vor Bedrängnis zu schützen vermöchten, so haben die Unterzeichneten 
beschlossen an der Neuen Gelehrtenschule in Hamburg, an welche sie berufen sind, in 
gleicher Weise, wie es an den meisten Gelehrtenschulen Deutschlands zu reichem Segen für 
die Beteiligten schon der Fall ist, eine Witwen- und Waisenkasse zu gründen, auf daß dieselbe 
dereinst neben der staatlichen Pensions- und Witwenkasse dazu beitrage, den Hinterbliebenen 
der Lehrer dieser Anstalt standesgemäßen Unterhalt zu sichern. Möge diese im ersten 
Jahre der x\nstalt beschlossene, und gegenwärtig durch Bestätigung seitens E. H. Senates 
gesicherte Einrichtung als ein Band des Kollegiums zu gemeinsamer Arbeit für seinen Stand, 
und als eine Quelle der Beruhigung hinsichtlich des Lebenslooses seiner Angehörigen unter 
Gottes gnädigem Schutze gedeihen und der fördernden Liebe aller Freunde und Gönner der 
Anstalt anbefohlen sein I Mit Kleinem wird sie beginnen, aber hoffentlich dereinst ein großer 
Segen für diese Schule und alle, welche an ihr wirken, sein! Das walte Gott! 

Hamburg, den 15. September 1882. 

Prof. Dr. Hermann GentJie. Prof. Dr. KeinMorff. Dr. ChriMefisen. Dr. F. Heha^der. 
Dr. R. Schnee. Dr. C. Bock. Dr. K. W. Augustin. J. Lieberff. 



Statuten. 

§ 1. 
Vom Zwecke der Kasse. 

Der Zweck der Witwen- und Waisenkasse bei der Neuen Gelehrtenschule zu Hamburg 
ist darauf gerichtet, den von Lehrern dieser Schule hinterlassenen Witwen und Waisen zu 
ihrem Unterhalte, letzteren auch zu ihrer Erziehung und Ausbildung Beihilfen zu gewähren, 
soweit die Mittel der Kasse nach den Statuten es gestatten werden. 
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§ 2. 
Von der Mitgliedschaft. 

Mitglieder dieser Kasse können nur die ordentlichen Lehrer der Anstalt, verheiratete 
wie unverheiratete, werden. Der Beitritt ist freiwillig. Die unverheirateten haben nur das 
halbe Eintrittsgeld und, so lange sie unverheiratet bleiben, nur den halben Jahresbeitrag 
(s. § 5) zu zahlen ; bei späterer Verheiratung haben sie die Hälfte des Eintrittsgeldes, welches 
übrigens nach dem zur Zeit des Beitritts von ihnen bezogenen Dien steinkommen zu bemessen 
ist, nachzuzahlen. Witwer werden, falls und so lange sie Kinder unter zwanzig Jahren haben, 
den verheirateten, sonst den unverheirateten Mitgliedern zugezählt. Erfolgt der Beitritt nicht 
im ersten Jahre der festen Anstellung, so muü der Jahresbeitrag (ij 5) fiir soviel Jahre nach- 
gezahlt werden, als seit der Anstellung des betreä'enden Lehrers bis zu seiner Aufnahme in 
die Kasse vei-flossen sind. Lehrern, welche bereits zur Zeit ihrer festen Anstellung verheiratet 
sind, wird nur für das erste Halbjahr nach ihrer hier erfolgten festen Anstellung die Freiheit des 
Beitrittes oflen gehalten. Nach Ablauf dieser Frist können sie nicht mehr Mitglieder werden. 

§ 3. 
Vom Aufhören der Milgliedschaft. 

Die Mitgliedschaft erlischt: a) im Falle, daß ein Jahr lang der Beitrag nicht gezahlt 
worden ist; b) durch freiwillige schriftliche Austrittserklärung; c) durch freiwilliges oder 
unfreiwilliges Scheiden aus dem Lehrerkollegium der Anstalt (vgl. übrigens § 4). In allen 
drei unter a — c bezeichneten Fällen erlöschen alle Ansprüche der Au8scheiden<len an die 
Kasse sofort, die Pflicht der Beitragszahlung aber erst mit dem Ende des laufenden Viertel- 
jahres. Nur den Ausscheidenden der Kategorie c wird auf ihren schriftlich zu stellenden 
Antrag das Eintrittsgeld zurückerstattet und zwar aus dem Kapitalfonds, die seither gezahlten 
Beiträge aber verbleiben der Kasse. Lehrern, die zehn Jahre und darüber der Kasse angehört 
haben, ist es gestattet, auch bei Lebernahme einer anderen hiesigen oder auswärtigen Stellung 
Mitglieder der Kasse zu bleiben, jedoch unter Zahlung des doppelten Jahresbeitrags (s. § 5.) 

§ 4. 
Von den emeritierten Lehrern. 

Emeritierten Lehrern soll es ebenfalls gestattet sein, auch nach dem Scheiden aus 
dem Amte noch Mitglieder der Kasse zu bleiben, selbst beim Verziehen von Hamburg. Sind 
dieselben fünfundzwanzig Jahre Mitglieder der Kasse gewesen, so zahlen sie fiir die Folgezeit 
nur die Hälfte des Jahresbeitrages. Sind sie aber zur Zeit der Emeritierung noch nicht fünfund- 
zwanzig Jahre bei der Kasse gewesen, so haben sie so lange den vollen Beitrag zu zahlen, 
bis diese Anzahl von Jahren erreicht ist. 

§ 5- 
Von den Einnahmen der Kasse. 

Die Einnahmen der Kasse setzen sich zusammen: a) aus den Eintrittsgeldern der 
neu Beitretenden mit V2 Procent des Amtseinkommens (die Zahlung derselben kann auf vier 
gleiche Raten im ersten Jahre der Mitgliedschaft verteilt werden); b) aus den regelmäßigen 
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Jahresbeiträgen, welche jedes verheiratete Mitglied mit zwanzig Reichsmark, jedes unvei*- 
heiratete Mitglied mit zehn Reichsmark in Vierteljahrsraten zu leisten hat; c) aus ander- 
weitigen außerordentlichen Einnahmen (Zuwendungen, Vermächtnissen, Geschenken u. dgl. m.); 
d) aus den Zinsen der belegten Gelder. 

Die unter a — c aufgeführten Einnahmen bilden den Kapitalfonds der Kasse, der 
unantastbar ist, abgesehen von der aus ihm zn leistenden eventuellen Rückgewähr des Ein- 
trittsgeldes an Ausscheidende (s. § 3 Mitte). Nur die jährlichen Zinsen dürfen zu Pensionen 
verwendet werden. Sind keine Pensionsempfänger vorhanden, so müssen die einkommenden 
Zinsen zum Kapital geschlagen werden. 

§ <-• 

Von der Verwaltung der Kasse. 

Die Verwaltung der Kasse geschieht durch einen Vorstand, welcher aus dem Direktor 
der Neuen Gelehrtenschule, falls dieser selbst Mitglied ist, als Vorsitzendem, einem Rechnungs- 
führer und einem Schriftführer besteht. Die beiden letzteren werden von den Mitgliedern 
der Kasse aus der Zahl der im Amte befindhchen Lehrer der Anstalt, welche zur Kasse 
gehören, jährlich nach einfacher Majorität durch Stimmzettel neu gewählt. Wiederwahl ist 
gestattet, ein Ablehnen der Wahl nicht. Der Vorstand verwaltet sein Amt unentgeltlich. 

§ 7. 
Von den Obliegenheiten des Vorstandes. 

Der Vorsitzende hat außer der allgemeinen Oberleitimg aller Angelegenheiten jährlich 
viermal und zwar gewöhnlich im Februar, Mai, August und November die Kasse zu revidieren, 
Ausgabe und Einnahmejournal zu vergleichen und den Kassenbestand nachzusehen, sowie den 
Befund durch einen Protokollvermerk zu bestätigen. Der Rechnungsführer verwaltet das 
eigentliche Kassenwesen, erhebt die Einnahmen und leistet die Ausgaben. Für letztere bedarf 
er einer vom Vorsitzenden und Schriftführer gemeinsam ausgestellten Anweisung und Be- 
scheinigung. Die Gelder der Kasse legt er bei einer der hiesigen Sparkassen oder, bei 
grösseren Summen, nach Bestimmung des Vorstandes in zinstragenden Hamburgischen Staats- 
papieren auf Namen, oder in Hypotheken nach den betreffenden Bestimmungen des Hambur- 
gischen Vormundschaftsgesetzes sicher an. Die Konsense von den Hypotheken- und Schulden- 
verwaltungs-Behörden werden durch den zeitigen Vorsitzenden der Kasse und den durch einen 
Protokoll - Auszug über seine Erwählung zu legitimierenden Rechnungsführer der Kasse 
gemeinsam abgegeben. 

Der Schriftführer besorgt die erforderliche Korrespondenz, führt das Protokoll in 
den Vorstandssitzungen und in den Versammlungen, desgleichen die Listen der Mitglieder, der 
pensionsberechtigten Witwen und Waisen. Er hat dafür zu sorgen, daß die seitens der letzteren 
beiden beizubringenden Legitimationspapiere, als Eheschließungs-, Geburts- und Totenscheine in 
Abschrift oder in einem den wesentlichen Inhalt wiedergebenden Auszuge zu den Akten gelangen. 

§ 8. 
Von den Jahresversammlungen. 

Im Januar jedes Jahres werden die Mitglieder der Kasse schriftlich zu einer Haupt- 
versammlung berufen. In derselben erfolgt die statutenmäßige Neuwahl des Rechnungsführers 
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und des Schriftführers (§ 6), wird der Kassenbericht für das Vorjahr erstattet, die Liste der 
Pensionsberechtigten festgestellt und die Höhe der verfügbaren Pensionen beschlossen. In 
einer zweiten Versammlung im Februar wird von zwei dazu erwählten Rechnungsrevisoren 
Bericht erstattet und demnächst Decharge erteilt, wenn keine Monita zu machen waren, oder 
gemachte erledigt worden sind. 

Die so genehmigte Abrechnung soll in Abschrift der Sektion der Oberschiilbehörde 
für die höheren Staatsschulen mitgeteilt werden. 

§ 9- 
Von der Pensionsberechtigung. 

Pensionsberechtigt sind die Hinterbliebenen der Kassen-Mitglieder und zwar, a) die 
Witwen derselben bis zu ihrem Tode oder etwaiger Wiederverheiratuug, b) die leiblichen 
ehelichen Kinder der verstorbenen Lehrer bis zum vollendeten zwanzigsten Lehensjahre. 

Stirbt eine pensionsberechtigte Witwe, so geht ihr Hebungsrecht auf die überlebenden 
Kinder unter zwanzig Jahren über. 

Verheiratet sich dagegen eine pensionsberechtigte Witwe wieder, so erlischt ihr 
Hebungsrecht mit Ablauf des Vierteljahres, in welches die Wiederverheiratung fallt, auf alle 
Fälle. Etwaige Weiterzahlung des Waisengeldes an noch vorhandene Kinder unterliegt dann 
der besonderen Bewilligung seitens der Generalversammlung. 

Stirbt aber ein Mitglied der Kasse und hinterlälH keine Ehefrau mehr, wohl aber 
Kinder derselben unter zwanzig Jahren, so treten diese, ohne Rücksicht auf ihre Zahl in 
das Hebungsrecht ein, welches der Mutter im Falle des Ueberlebens zugestanden haben würde. 
Leibliche Kinder eines Lehrers aus verschiedenen Ehen sind in diesem Falle gleichberechtigt 
und beziehen zusammen nur eine Witwenportion. 

Die Anrechte der Waisen an die Kasse erlöschen mit dem vollendeten zwanzigsten 
Lebensjahre, oder mit der Verheiratung vor dieser Zeit, desgleichen, wenn sie durch Adoption 
in eine andere Familie übergehen. 

Nur bei erwerbsunfähigen Kindern darf durch Beschluß der Hauptversammlung eine 
Zahlung von W^aisengeldem auch über das zwanzigste Lebensjahr hinaus stattfinden, wenn 
die Anzahl der vorhandenen Berechtigten und der Umfang der verfügbaren Mittel es gestattet. 

§ 10. 
Von Anszahlnug der Pensionen. 

In jedem Jahre kommen nur die Zinsen des Vorjahres nach Abzug etwaiger sonstiger 
Ausgaben zur Verteilung unter die Berechtigten nach Maßgabe der Bestimmungen des § 9. 
Die Auszahlung erfolgt in halbjährlichen Raten am 1. April und 1. Oktober. 

§ 11. 
Von Streitigkeiten. 

Bei etwaigen Streitigkeiten über Auslegung und Anwendung der Statuten, namentlich 

über die Rechte und Pflichten der Mitglieder, sowie ihrer Hinterbliebenen soll der Rechtsweg 

nicht beschritten werden. In solchen Fällen entscheidet in erster Linie der Vorstand, in 

zweiter die Hauptversammlung. 
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§ 12. 
Von Statutenänderung. 

Anträge auf Abänderung oder Ergänzung dieser Statuten sind nur dann zur Ab- 
stimmung zu bringen, wenn sie dem Zwecke der Kasse (§ 1) nicht zuwiderlaufen, und wenn 
sie von wenigstens drei Mitgliedern schriftlich eingebracht sind. 

Die wirkliche Abänderung oder Ergänzung der Statuten kann sodann nur erfolgen, 
wenn mindestens zwei Drittel aller in einer, unter Angabe des Zweckes drei Wochen vorher 
schriftlich eingeladenen, Hauptversammlung anwesenden Mitglieder, sich für dieselbe entschieden 
haben; außerdem bedarf die Aenderung der Genehmigung des Senats. 

§ 13. 
Von Auflösung der Kasse. 

Die Kasse ist in Zukunft aufzulösen, sobald sie weniger als drei Mitglieder haben 
sollte. Wenn die Zahl der Mitglieder auf zwei gesunken ist, so haben dieselben alsbald der 
betreffenden Sektion der Oberschulbehörde Nachricht davon zu geben und die förmliche 
Auflösung der Kasse zu beantragen. 

Die Behörde soll sodann ersucht werden, die näheren Bestimmungen über die 
Liquidation zu treffen, und eventuell dieselbe durch einen von ihr ernannten Kommissarius 
übernehmen zu lassen. 

§ 14. 
Von dem Vermögen. 

Von dem bei solcher Auflösung der Kasse nach Erfüllung ihrer Verbindlichkeiten 
vorhandenen Vermögen fällt die Hälfte an die Neue Gelehrtenschule als ein besonderer 
Stipendienfonds zur freien Verwendung seitens des Kollegiums; die andere Hälfte ist nach 
Bestimmung der betreffenden Sektion der Oberschulbehörde für wohlthätige oder gemein- 
nützige Zwecke zu verwenden. 

Hamburg, den 29. März 1882. 

Genehmigt durch Senatsbeschluß vom 19. Juli 1882, 
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Beilage B. 



Schulordnung 

der 

Neuen Gelehrtenschule. 



§ 1- 

Die neue Gelehrtenschule ist auf neun Klassenstufen mit je einjährigem Kursus 
angelegt. Der Eintritt kann zu Ostern und zu Michaelis geschehen, soweit Wechselcöten 
vorhanden sind. 

§2. 

Die Anmeldung zum Eintritte in die Schule geschieht beim Direktor. Bei der 
Aufnahme sind vorzulegen: 1. der Geburts- oder Taufschein; 2. eine Bescheinigung über 
die geschehene Impfung und — bei zwölf- oder mehrjährigen Knaben — Wiederimpfung; 
3. wenn der Angemeldete schon eine Schule besucht hat, das Abgangszeugnis von derselben. 

Die Impfung ist nach § 1 des Reichsgesetzes vom 8. April 1874 im 12. Lebensjahre 
des Schülers zu wiederholen. 

§ 3. 

Die Klasse wird den neuen Schülern nach dem Ergebnisse einer mit ihnen an- 
gestellten Prüfung angewiesen. Für den Eintritt in Sexta ist eiforderlich : das vollendete 
neunte Lebensjahr; Geläufigkeit im Lesen deutscher und lateinischer Druckschrift; Kenntnis 
der Redeteile; eine reinliche und genügend ausgebildete Handschrift in deutscher und 
lateinischer Schrift; Fertigkeit, Diktiertes ohne grobe orthographische Fehler nachzuschreiben; 
Sicherheit in den 4 Grundrechnungsarten in ganzen Zahlen. 

§4. 

Die vorgeschriebenen Bücher und sonstigen Hilfsmittel des Unterrichts sind jedesmal 
beim Eintritt in eine neue Klasse in reinlichem und gutem Zustande — wenn es verlangt wird, in 
neuester Auflage — vorzuzeigen und gut zu erhalten, widrigenfalls die Anschaffung neuer 
Exemplare verlangt werden muss. 

§ 5. 

Die Schüler haben an allen obligatorischen Lektionen teilzunehmen. 

Zur Teilnahme am Religions - Unterricht sind diejenigen Schüler, welche nicht 
evangelisch-lutlierischer Konfession sind, nicht verpflichtet; vom Unterrichte im Gesänge und 
Zeichnen kann der Direktor aus triftigen Gründen zeitweilig dispensieren. Die Dispensation 
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vom Turnunterrichte kann nur auf Grund eines nach dem festgesetzten Formulare ausgestellten 
ärztlichen Attestes erfolgen, welches erforderlichen Falles dem Medizinal-KoUegium zur 
Prüfung vorgelegt wird. 

Jüdische Schüler werden nur auf den schriftlichen Antrag des Vaters oder seines 
Vertreters vom Schulbesuche am Sonnabende und an den jüdischen Feiertagen dispensiert; 
die Schule lehnt jede Verantwortlichkeit für die aus dieser Schulversäumnis sich ergebenden 
Nachteile ausdrücklich ab. 

§ 6- 

Für den Konfirmandenunterricht, welcher der Vereinbarung zwischen der Ober- 
schulbehörde und dem geistlichen Ministerium gemäü im Winterhalbjahr und zwar, soweit 
er in die Schulzeit fällt, nur am Montag und Donnerstag vor 10 Uhr früh erteilt wird, kann 
von Seiten der Schule nur diese Zeit freigegeben werden. Die Konfirmation der Schüler 
findet daher am zweckmäßigsten während ihres Aufenthalts in den Klassen Oberteiiia oder 
Untersekunda statt. 

§ 7. 

Jeder Schüler ist gegen alle Lehrer der Anstalt zu Gehorsam und Ehrerbietung 
verpflichtet. In allen Angelegenheiten, in denen er Rat und Belehrung seitens der Schule 
bedarf, hat er sich zunächst an seinen Klassenlehrer zu wenden. Diesem ist von allen Privat- 
stunden, die ein Schüler erhalten oder erteilen soll, vor Beginn derselben Mitteilung zumachen. 

§8. . 
Vereinigungen unter den Schülern zu wissenschaftlichen oder anderen Zwecken 
bedürfen der Genehmigung des Direktors. 

§ 9. 
Jeder Schüler hat auf dem Schulwege ein anständiges Betragen zu beobachten und 
sich zur rechten Zeit, weder zu spät noch zu früh, in der Schule einzufinden. Gegenstände, 
welche nicht zum Gebrauch in der Schule erforderlich sind, dürfen nicht mitgebracht werden. 

§ 10. 

Während der Pausen haben alle Schüler die Klassenzimmer zu verlassen, um zu 
ihrer freien Bewegung den Schulhof zu benutzen. Dispensationen hiervon können nur aus 
Gesundheitsrücksichten für den besonderen Fall erteilt werden und sind schriftlich beim 
Klassenlehrer nachzusuchen. 

Während der Schulzeit darf kein Schüler ohne Erlaubnis eines Lehrers die Räume 
der Schule verlassen. 

§ 11. 

Ist ein Schüler durch Krankheit am Schiübesuche verhindert, so ist dem Klassen- 
lehrer davon mögKchst bald, in der Regel am ersten Tage, Anzeige zu machen. Beim Wieder- 
eintritt des Schülers muss eine vom Vater oder dessen Stellvertreter ausgefertigte Bescheinigung 
über Grund und Dauer, der Versäumnis beigebracht werden. Zum Versäumen der Schule 
aus anderen Gründen ist vorher die Erlaubnis des Direktors nachzusuchen. 
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In Bezug auf das Verhalten bei ansteckenden Krankheiten ist die Verordnung des 
Senates vom 20. Juni 1873 maßgebend. 

§ l*'^. 
Von jedem Wohnungs-Wechsel der Schüler ist dem Klassenlehrer Anzeige zu machen, 
selbst in denjenigen Fällen, in welchen der Wechsel nur vorübergehend ist, aber länger als 
eine Woche dauert. 

§ 13. 
Alles Eigentum der Schule ist sorgfilltig zu schonen, jeder angerichtete Schaden 
zu ersetzen. 

§ 14. 

Die regelmäßigen Ferien sind: 

1. Zwei Wochen zu Ostern, beginnend mit dem Dienstage vor Palmarum; 

2. Eine Woche zu Pfingsten, beginnend mit dem ersten Feiertage; 

3. Vier Wochen im Sommer, beginnend mit dem ersten Sonnabende nach dem 11. Juli; 

4. Ein und eine halbe Woche zu Michaelis, beginnend mit dem 7. Donnerstage nach den 
Sommerferien ; 

5. Zwei Wochen zu Weihnacht, beginnend mit dem 24. Dezember. 

§ 1^. 
Zeugnisse werden den Schülern erteilt: 
in den Klassen Sexta bis Untersekunda vierteljährlich; 
in den Klassen Obersekunda und Prima halbjährlich. 

Diese Zeugnisse sind mit der Unterschrift des Vaters oder seines Vertreters versehen 
am nächsten Schultage dem Klassenlehrer wieder vorzuzeigen. 

In allen Fällen, in denen es bei einzelnen Schülern zweckmäßig erscheint, werden 
den Eltern von den Klassenlehrern besondere Mitteilungen gemacht. 

§ 10. 
Die Versetzungen finden zu Ostern, bez. Michaelis Statt. Schülern, welche den 
Kursus einer Klasse zweimal durchgemacht haben, ohne zur Versetzung in die höhere Klasse 
reif geworden zu sein, kann der fernere Besuch der Schule versagt werden. 

§ 17. 
Diejenigen Schüler der Prima, welche nach Beendigung des Kursus derselben das 
Zeugnis der Reife erlangen wollen, haben eine schriftliche und mündliche Prüfung zu bestehen, 
über welche das Reglement die näheren Bestimmungen enthält. 

§ 18. 
Das jährliche Schulgeld beträgt 192 Reichsmark. Es ist vierteljährlich mit 48 Reichs- 
mark zu entrichten und zwar an dem Tage, welchen die Kassenverwaltung bekannt macht. 
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Wer die Schule im Laufe eines Vierteljahres verläßt, hat das volle Schulgeld für dieses 
Vierteljahr zu zahlen. 

Für Ahgangszeugnisse oder andere Bescheinigungen, welche nicht unmittelbar bei 
dem Abgange von der Schule verlangt werden, sowie für die Ausfertigung von Duplikaten, sowie 
zum Ersatz für verloren gegangene oder beschädigte Zeugnisse ist eine Gebühr von 3 Reichs- 
mark an die Witwen- und Waisenkasse der Neuen Gelehrtenschule zu zahlen. 

§ 19. 

Der regelmäßige Abgang findet nur am Schlüsse des Semesters statt. Soll ein 
Schüler mit dem Ablaufe eines Vierteljahres die Schule verlassen, so ist seitens des Vaters 
oder seines Vertreters sechs Wochen vorher dem Direktor die Anzeige zu machen. 

Bei später erfolgender Abmeldung bleibt die Verpflichtung der Zahlung des Schul- 
geldes für das folgende Vierteljahr bestehen. 

Bei dem Eintritte eines neuen Schülers erhält der Vater desselben oder dessen 
Vertreter ein Exemplar der vorstehenden Schulordnung gegen Empfangj^bescheinigung. 



Vorstehende Schulordnung ist von der IL Sektion der Oberschulbehörde durch 
Besclduß vom 16. November 1882 genehmigt worden. 



Die Oherschulbehorde. 

IL Sektion. 
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